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Gemeinderath. 


Hlenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 8. April 1892 

unter dem Vorſitze der Vice-Bürgermeiſter Dr. Franz 
Borſchke und Dr. Albert Richter. 


Vice Bürgermeiffer Dr. Vorſchle: Die Sitzung iſt 
eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Bachofen v. Echt, Dr. Linke 
entſchuldigen ihre Ausbleiben, ebenſo Herr Gem.-Rath Erndt 
wegen einer Geſchäftsreiſe. 

2. Der Herr Bürgermeiſter iſt durch eine Sitzung im 
Landtage verhindert, der heutigen Sitzung, wenigſtens vorläufig, 
beizuwohnen. 

3. Herr Gem.⸗Rath Koch erſucht vom 10. April an um 
einen vierwöchentlichen Urlaub für eine Cur in Karls— 
bad. — Der Urlaub iſt genehmigt. 

Ich erſuche, die Einläufe zu verleſen. 

4. Schriftführer Gem.-Nath Zagörski (liest): 

Reſolution. 

Die am 4. April 1892 verſammelte Wählerſchaft des V. Bezirkes erſucht 
den löblichen Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
mit aller Energie dahin zu wirken, dafs der von der Imperial-Continental-Gas⸗ 
Aſſociation durch nahezu ein halbes Jahrhundert betriebenen — — — — der 
Bevölkerung Wiens endlich einmal ein Ende gemacht werde. Sie ſpricht ſich 
mit aller Entſchiedenheit gegen die Verlängerung des bisherigen Vertrages mit 
dieſer Geſellſchaft aus, durch welche der Gemeindeſäckel um viele Millionen 
Gulden zu Gunſten einer ausländiſchen Geſellſchaft geſchädigt wurde und ſie 
verlangt die Beſorgung des Gasgeſchäftes in der eigenen Verwaltung der 


Gemeinde, durch welche allüberall anderwärts eine bedeutende Einnahmsquelle 
für die Gemeinde und eine Erleichterung des Gasverbrauches erzielt wurde. 


Zur Kenntnis. 


Schriftführer Gem.-Nath Zagörski (liest): 

5. Interpellation des Gem. RNathes Wünſch und 
Genoſſen: 

über eine Interpellation des Herrn St.⸗R. Rückauf betreffend die 
Eingabe der Unternehmung der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung hat der 
Herr Bürgermeiſter in der Sitzung am 29. September 1891 die Erſtattung 
eines bezüglichen Referates im Stadtrathe und Gemeinderathe in nächſte 
Ausſicht geſtellt. 

Am 6. November 1891 hat ſodann Herr Gem.-Rath Zimmermann 
den Antrag eingebracht, der Herr Bürgermeiſter wolle mit der gedachten Unter— 
nehmung in Unterhandlungen eintreten. Seither wurde auch von einer Anzahl 
von Gemeinderäthen an. den Herrn Bürgermeiſter das Anſuchen geſtellt, auf 
Grund der Eingabe der financierenden Inſtitute dieſer Unternehmung, mit der— 
ſelben Verhandlungen einzuleiten. | 

Die Gefertigten ſehen ſich nunmehr veranlajst, au den Herrn Bürger— 
meiſter die Anfrage zu richten: 


1. Aus welchen Gründen wurde das Referat des 
löblichen Bauamtes und des löblichen Magiſtrates über 
die Eingabe der Unternehmung der Wiener-Neuſtädter 
Tiefquellenleitung bisher dem löblichen Stadtrathe 
nicht vorgelegt? 

2. Gedenkt der Herr Bürgermeiſter mit der ge— 
nannten Unternehmung Unterhandlungen einzuleiten? 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Das diesbezügliche Ela- 
borat des Magiſtrates liegt ſeit einigen Tagen beim Herrn Bürger— 
meiſter. Es wird Veranlaſſung getroffen werden, daſßs in kurzer 
Zeit das Referat dem Stadtrathe zur Berathung zugewieſen werde. 

Schriftführer Gem.-Rath Zagorski (liest): 

6. Interpellation des Gem.⸗Nathes Tagleicht: 

Nach der beſtehenden Gemeindeordnung iſt der Magiſtrat berechtigt, An— 
ordnungen in localpolizeilichen Angelegenheiten zu treffen. 

Indem es nun nothwendig und dringlich iſt, der vorhandenen Staub- 


entwicklung zu ſteuern, erlaube ich mir an den geehrten Herrn Bürgermeiſter 
die Anfrage: . 


Ob er geneigt iſt, den Magiſtrat aufzufordern, die 
bisher für die zehn alten Bezirke geltende zwangsweiſe 
Trottoirbeſpritzung und Reinigung nunmehr auch in 
den neuen Bezirken XI bis XIX anzuordnen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es iſt zweifellos, daßss 


für die zehn alten Bezirke eine Verordnung exiſtiert, dafs. das 
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Trottoir beſpritzt werden ſoll. Es iſt das aber auch in den Vor— 
orten der Fall und wird nur wahrſcheinlich nicht gehandhabt. Es 
findet morgen eine Sitzung des Magiſtrates ſtatt, welche ſich mit 
dieſem Gegenſtand befaſſen wird. Ich glaube, der Herr Antragſteller 
wird vorläufig damit zufrieden ſein. | 


Schriftführer Gem. -Nath Zagoͤrski (liest): 

€. Interpellation des Gem.⸗Nathes Silberer: 

Durch den Umbau des Hauſes auf dem Kohlmarkt iſt dortſelbſt der Ver— 
kehr ſehr geſtört. Die Fußgänger können nur eine Seite der Straße benützen 
und auch von der ohnehin eugen Fahrbahn iſt ſtets die Hälfte durch die Ziegel— 
wagen occupiert. Unter ſolchen Umſtänden erſcheint es als eine dringende Noth— 
wendigkeit im Intereſſe des dort verkehrenden Publicums, dafs dortjelbit ein 
Wachtpoſten aufgeſtellt wird, welcher auf Freilaſſung der Paſſage ſieht und an 
der ohnehin verengten Stelle keinen anderen Wagen, Fiaker, Equipagen ꝛc., das 
Stehenbleiben geſtattet. 

Demzufolge erlaube ich mir die ergebene Aufrage: 

Ob der Herr Bürgermeiſter geneigt iſt, in geeigneter 
Weiſe dafür Sorge zu tragen, daſs der oben ausge— 


ſprochene Wunſch Berückſichtigung findet. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhke: Ich werde dieſe Inter— 
pellation dem Magiſtrate übergeben, der ſich mit der Polizei— 
Direction ins Einvernehmen ſetzen wird. 

Schriftführer Gem. -Nath Zagörski (liest): 

8. Interpellation des Gem.⸗Nathes Silberer: 

Aus den letzten officiellen Außerungen Sr. Excellenz des Herrn Kriegs— 
miuiſters geht hervor, dass die Frage des factiſchen Kaſernenverkaufes lange 
noch nicht ſoweit gediehen iſt, als dies noch vor einigen Wochen den Anſchein 
hatte. Unter ſolchen Umſtänden erlaube ich mir hiermit neuerdings auf den 
von mir ſeinerzeit geſtellten Antrag wegen Ankaufes der Kaſerneu durch die 


Gemeinde zurückzukommen und an den geehrten Herru Bürgermeiſter hiermit . 


die Anfrage zu ſtellen: 

Ob derſelbe geneigt iſt, dieſen Autrag ſchleunigſt 
in Vorberathung nehmen zu laſſen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Da mir von dieſem 
Antrage nichts bekannt iſt, werde ich dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagörski (liest): 

9. Antrag des Gem. Nathes Biegelwanger wegen 
Pflaſterungen von Straßen im XIII. Bezirke. 

Der frühere Bezirksſtraßen-Ausſchuſs hat mit Ende 1891 ein Vermögen 
von über 70.000 fl. (bares Geld) gehabt. N n f 

Vön dieſem Gelde hat die Commune Wien bei Theilung dieſes Ver⸗ 
mögens über 45.000 fl. übernommen. Da im Bezirksſtraßen⸗Ausſchuſs ſolche 
Geldmittel vorhanden waren, beſchloſs derſelbe vor drei Jahren, im Bezirke 
Hietzing diejenigen Bezirksſtraßen, welche durch geſchloſſene Ortstheile führen, 
zu pflaſteru; voriges Jahr wurde bereits in Lieſing und Atzgersdorf mit dieſen 
Pflaſterungen begonnen und heuer wäre in Hietzing die Hauptſtraße vom Über⸗ 
gang am Platz bis zur Neuen Welt, zum Ausgang der Lainzer-, St. Veiter⸗ 
und Auhofſtraße gepflaſtert worden, wenn nicht mittlerweile die Einverleibung 
der Vororte vor ſich gegangen wäre. . 8 

Auch war für das heurige Jahr im Budget des Bezirksſtraßen-Ausſchuſſes 
für die Umpflaſterung der Hauptſtraße in Penzing ein größerer Betrag ein— 
geſtellt, da jedoch der Canalbau in dieſer Straße in Ausſicht genommen iſt, 
will ich für heuer abſehen, wäre jedoch anftatt dieſes Straßenzuges die Parkgaſſe, 
in welcher voriges Jahr der große Sammelcanal gebaut wurde, dringend 
nothwendig zu pflaſtern, da auch dort das Pflaſter der Tramwaygeleiſe ſehr 
ſchlecht iſt. 

Weiters erlaube ich mir noch zu erwähnen: die Dampf ⸗Tramway 
Krauß & Comp. durchfährt im XIII. Bezirk die Ortſchaften Hietzing, Lainz 
und Speifing, ferner von Hietzing durch Unter-St. Veit nach Ober⸗St. Veit. 

Bei Erbauung, reſpective vor Conceſſionierung, wurde von Seite des 
Bezirksſtraßen-Ausſchuſſes und der Dampf-Tramway Krauß & Comp. ein Ver— 
trag wegen Benützung der Bezirksſtraßen geſchloſſen. a N 

In dieſem Vertrage iſt ausdrücklich erwähnt, dass die Geſellſchaft ver— 
pflichtet iſt, auf jedesmaliges Verlangen des Bezirksſtraßen-⸗Ausſchuſſes ihre 
Geleiſe auszupflaſtern und in den engen Straßenzügen auch die ganze Straßen- 
breite zu pflaſtern, es wurde einerſeits im ehemaligen Bezirksſtraßen-Ausſchuſs 
der Antrag geſtellt, die Geſellſchaft der Dampf-Tramway zu dieſen Pflaſterungen 
zu verpflichten, und wurde auch bereits zugeſagt. 

Ich erlaube mir noch weiter zu erwähnen, dajs die Reichsſtraße, Poſt— 
ſtraße, welche durch Penzing, Baumgarten und Hütteldorf führt, in obigen 
Orten gepflaftert iſt, dafs jedoch dieſes Pflaſter ſich in einem miſerablen Zuſtand 
befindet. 
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In Erwägung dieſer Umftände ftelle ich folgende Anträge: 


Da die Commune vom Bezirksſtraßen-Ausſchuſs 
Hietzing ein Vermögen von über 40.000 fl. über— 


nommen hat, ſo ſei 

1. Die Hauptſtraße in Hietzing vom übergang am 
Platz bis zur Neuen Welt zu pflaſteru. 

2. Sei die Parkgaſſe in Penzing zu pflaſtern und 
mit der Tramway zu verhandeln, dafs die Geleiſe mit 
nenen Steinen gepflaſtert werden. 

3. Es ſeien ſofort mit der Dampf -Tramway 
Krauß & Comp. Verhandlungen einzuleiten, damit 
dieſelbe verpflichtet wird, die Geleiſe in Hietzing, Lainz, 
Speiſing, Unter-St. Veit und Ober-St. Veit auszu— 
pflaſtern. 

Ferner aus dringenden Verkehrsintereſſen wären 
die engen Straßenzüge in Lainz, Speiſing und Ober— 
St. Veit zu pflaſtern. 

Eine Pflaſterung bei der Endſtation in Ober-St. 
Veit iſt dringend nothwendig. | 

4. Sind mit der hohen k. k. Statthalterei Ver— 
handlungen einzuleiten, damit die Linzer Reichsſtraße 
in Penzing, Baumgarten und Hütteldorf umgepflaſtert, 
reſpective neu gepflaſtert wird. 

An den Stadtrath. 

10. Antrag des Gem.-Nathes Silberer und Genoſſen: 


Im Zuſammenhange mit dem jüungſten Beſchluſſe des Gemeinderathes, 
das bisherige Abkommen mit der Trausport-Geſellſchaft nach Ablauf nicht mehr 
zu erneuern, erſcheint es dringend geboten, ſofort alle Vorkehrungen zu 
treffen, damit die Gemeinde Wien mit 30. Juni 1893 auch thatſächlich in der 
Lage ſei, die geſammte Straßenreinigung neuorganifiert in eigener Regie 
beginnen zu können. | 

Da nun hierzu nicht nur beträchtliche Auſchaffungen an Materiale, 
Fuhrwerken ꝛc., ſondern auch Herſtellungen von Bauten, wie Remiſen, 
Stallungen, Depots ꝛc. erforderlich find, jo ſtellen die Gefertigten den Antrag: 


Es mögen der Herr Bürgermeiſter und der Stadt— 
rath ſich unverweilt mit dieſer Angelegenheit befaſſen, 
die dies bezüglichen Vorſchläge, insbeſonders das 
Stritzl'ſche Elaborat eingehend zu prüfen und dem 
Plenum eheſtens einen poſitiven Antrag zur Beſchluſs— 
faſſung zu unterbreiten. 

An den Stadtrath. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Wir ſchreiten zur 
Fortſetzung des Referates über das Budget. Ich erſuche die Herren 
Referenten, an den Referententiſch zu treten. (Gem.-Rath Boſchan 


und Gem.⸗Rath K. M. Mayer treten au den Referententiſch.) 


11. Referent Gem. Rath Voſchan: Wir gelangen zu den 
außerordentlichen Ausgaben in Bezug auf die Hochquellen-Waffer- 
leitung, Seite 129, bei den Ausgaben „Erweiterungsbauten der 
Hochquellenleitung.“ Herſtellung neuer Rohrſtränge der Hochquellen— 
leitung. 176.500 fl. 

Dieſe Poſt erhöht ſich um den Betrag von 173.000 fl. aus 
Anlaſs des vom Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter jüngſt 
erſtatteten Referates und es iſt daher die Poſt mit 349.500 fl. 
einzuſtellen. 

Commiſſious-Neferent Gem. Rath K. M. Mayer: Ich 
habe einen weiteren Antrag zu ſtellen. Es ſollen nämlich noch weiters 
60.000 fl. zur Beſtreitung der Auslagen für die Einleitung von 
Hochquellenwaſſer in die Colonie Kaiſermühlen eingeſtellt werden. 
Ein Hauptgrund hiefür iſt auch der, dajs für die Zufuhr von 
Trinkwaſſer in dieſe Colonie jährlich ein Betrag eingeſtellt wurde; 
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Sie finden denjelben auf Seite 183 unter „Sanitätsweſen“, ein 
Beweis, dass ſowohl der Magiſtrat als der Stadtrath anerkennen, 
daſs aus ſanitären Gründen ſchon das Waſſer für Kaiſermühlen 
dringend nothwendig iſt. Um nun ein Definitivum zu ſchaffen, 
wird beantragt, eine Leitung dahin auszuführen und ich erſuche 
Sie, für dieſen Zweck 60.000 fl. in das Budget einzuſtellen. 

Referent Gem.-Rath Noſchan: Meine Herren, es iſt 
richtig, daſs die Colonie Kaiſermühlen kein Hochquellenwaſſer hat; 
dieſe Angelegenheit war bereits wiederholt in Verhandlung; es iſt 
jedoch erfahrungsgemäß, dass, wenn das Hochquellenwaſſer über 
die große Donau nach Kaiſermühlen geleitet wird, dasſelbe bei 
dem verhältnismäßig geringen Abſatz daſelbſt ziemlich warm hin— 
kommt, daher die Bewohner nicht beſonders befriediget würden, 
abgeſehen davon, dals die Koſten bedeutende wären, denn die 
60.000 fl. würden nur die erſte Rate bilden. Das ganze Project 
würde 120.000 fl. mindeſtens koſten. Ich bitte daher, von der 
Einſtellung dieſes Betrages vorläufig Abſtand zu nehmen. 

Gem.-Nath Värtl: Ich ſtehe größtentheils auf dem Stand- 
punkte des Herrn Referenten vom Stadtrathe, aber bei dieſer Poſt 
kann ich nicht umhin, den Herrn Referenten der Budget-Com— 
miſſion zu unterſtützen. Es iſt eine Angelegenheit, welche den 
Gemeinderath durch eine Reihe von Jahren beſchäftigt. Solange 
die Waſſerleitung beſteht, beſchäftigt ſich der Gemeinderath mit 
dieſer Frage. Ich ſelbſt war im alten Gemeinderathe in der 
Finanzſection, wo nicht bloß, wie der Herr Budget-Referent ſagt, 
5000 fl. in das Budget eingeſtellt wurden; es hat Jahre gegeben, 
wo das jährlich 6000 bis 8000 fl. gekoſtet hat. Wenn Sie dieſe 
6000 fl. als Zinſen nehmen, ſo gehört dazu ein Capital von 
120.000 fl. 

Endlich ſind die Kaiſermühlen ein Theil der Stadt Wien; 
angefangen mufs werden. Ich freue mich, dafs dieſer Betrag ein— 
geſetzt wurde. 

In zwei bis drei Jahren werden dann die Kaiſermühlen mit 
Hochquellenwaſſer verſorgt ſein. Es hat immer Schwierigkeiten 
gemacht. Das iſt ſelbſtverſtändlich, aber einmal muſs man doch daran- 
gehen und einen Betrag hiefür ins Budget einſtellen. Es iſt nicht 
möglich, daſs in einem Jahre die ganze Trace ausgeführt werde. 
Das iſt nicht denkbar. Zumindeſtens ſoll mit dieſem Betrage der 
Anfang gemacht werden, damit der alljährlich wiederkehrende Betrag 
endlich einmal aufhört. Der Referent des Stadtrathes ſagt: ja, das 
Waſſer wird in den Röhren warm hinüberkommen. In welchem 
Zuſtande kommt es jetzt hinüber? Es wird zugeführt, und zwar 
ſchon durch circa zwanzig Jahre, was endlich einmal aufhören 
mus. Das Waſſer wird, wenn die Rohrleitung beſteht, gewiſs in 
beſſerem Zuſtande hinüberkommen als jetzt, wo es in Fäſſern 
zugeführt wird. Ich empfehle Ihnen daher, als erſte Rate den 
Betrag von 60.000 fl. einzuſtellen, damit dieſer Theil endlich 
einmal Waſſer bekommt; das Waſſer wird ſicher dann ein beſſeres 
ſein, als wenn es mit Fäſſern zugeführt wird. 

Gem. Nath Tagleicht: Ich erſuche Sie dringlichſt, für die 
Einſtellung der von der Budget-Commiſſion vorgeſchlagenen Ziffer 
von 60.000 fl. zu ſtimmen. Es iſt nicht denkbar, dafs der Zuſtand, 
wie er bis jetzt hinſichtlich des Trinkwaſſers in Kaiſermühlen 
herrſcht, noch weiter aufrechterhalten bleiben ſoll von der Gemeinde— 
vertretung, welche zu jeder Zeit darauf bedacht iſt, der Bevölkerung 
nur gutes Waſſer zu bieten; mit den Kaiſermühlen eine Ausnahme 
zu machen, wäre gewiss ein großes Unrecht. Es iſt auch gar nicht 
anzunehmen, dajs die Verhältniſſe noch länger ſich fo forterhalten 
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ließen; die Colonie Kaiſermühlen hat eine Bevölkerung von circa 
5000 Seelen und ich bin wohl der Meinung, dass die Zuleitung 
von Hochquellenwaſſer jedenfalls darnach angethan iſt, dieſen 
Bezirk zu verdichten und ihn noch reichlichoͤn zu bevölkern. Die 
Colonie Kaiſermühlen iſt gar nicht in der Lage, das dort befindliche 
Brunnenwaſſer, welches Seihwaſſer iſt, zu benützen, und die zu— 
geführten Waſſermaſſen befinden ſich in außerordentlich ſchlechtem 
Zuſtand. Das Waſſer wird in den allen Wienern mehr oder 
minder bekannten Fäſſern zugeführt und im Hochſommer iſt das— 
ſelbe ungenießbar, bis es hinüberkommt. Alſo aus ſanitären Gründen 
und aus Gründen, welche die Gleichſtellung aller Wiener erheiſchen, 
iſt es wirklich höchſt zweckmäßig und dringlich, dass mit der Ein— 
führung der Waſſerleitung in Kaiſermühlen endlich begonnen 
werde. Ich erſuche dringlichſt, dafs dieſe 60.000 fl. ins Budget 
eingeſetzt werden. 

Gem. Rath Hawrauek: Ich begrüße auf das freundlichſte 
dieſen Antrag der Budget-Commiſſion. Die Befürchtungen des 
St.⸗R. Boſchan theile ich nicht; denn erſtens müſſen Sie 
die Röhren einmacheu, damit das Waſſer im Winter nicht ein— 
friert, und wenn das gut gemacht wird, ſo iſt dann auch die 
Möglichkeit nicht verhanden, daſs es im Sommer warm wird. Es 
wird dieſelbe Friſche haben, wie im J. oder einem anderen beliebigen 
Bezirke. Nachdem bereits mehrere Reduer für dieſe Budgetpoſt 
eingetreten ſind, ſo glaube ich ſchließen zu können. Ich habe nichts 
weiter beizufügen und nur zu erſuchen, dajs dem Antrage des 
Referenten der Budget-Commiſſion auf Einſtellung von 60.000 fl. 
zugeſtimmt werde. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Über dieſe Poſt hat ſich in der 
Budget⸗Commiſſion eine lebhafte Debatte entſponnen, aber nicht 
vielleicht in dem Sinne, dafs die Mitglieder der Budget-Commiſſion 
gegen dieſe Poſt geſprochen haben, ſondern ſämmtliche Mitglieder 
derſelben ſind für dieſe Poſt eingetreten aus nachfolgenden Gründen: 
1. In ſanitärer Hinſicht, 2. in finanzieller Hinſicht; denn, wenn 
auch der Stadtrath-Referent erklärt, daſs, wenn man das Waſſer 
hinüberleitet, der Bedarf und Abſatz kein beſonders großer iſt, nun, 
ſo werden dementſprechend auch nicht beſondere Rohre gelegt 
werden und das Waſſer wird noch immer in einem beſſeren 
Zuſtande hinüberkommen, als wenn es in dieſen ſchmutzigen 
Fäſſern hinübergeführt wird und in einem ſolchen Zuſtande dort 
anlangt, dafs die Leute, wenn fie herbeikommen, um das Waſſer 
wirklich auszufaſſen, es nicht genießen können und einfach weg— 
ſchütten müſſen. Dieſe Verhältniſſe werden ſich in dem Momente 
ändern, als das Waſſer hinüberfließt und dort zwei bis drei Aus— 
laufbrunnen ſein werden, fo daſs man doch rechnen kann, dass das 
Waſſer eine gewiſſe Friſche infolge des fortwährendes Zulaufes 
haben kann. 

Ich bin dafür auch aus finanziellen Gründen, weil die Ver— 
ſorgung der Kaiſermühlen mit Trinkwaſſer heute ſchon 5000 fl. 
koſtet. Wenn Sie annehmen, dafs das ganze Hinüberleiten des 
Waſſers ungefähr auf 120.000 fl. zu ſtehen kommt, ſo haben Sie 
das einfach capitaliſiert. Es koſtet nicht mehr, ſondern wir erreichen 
nur das Beſſere; und wenn ich von zwei Mitteln das beſſere 
wählen kann, ſo werde ich jederzeit das beſſere wählen. Es 
könnte nach mir ein Herr auftreten und ſagen: Gegen das Project 
ſtemmt ſich die Regierung, und zwar aus dem Grunde, weil nicht 
wir Beſitzer der Brücke ſind, ſondern die Regierung. Das ſind 
bloße Formalitäten, denn, wenn wir die Röhren hinüberleiten 
wollten, wird die Regierung uns dazu gewijs die Conceſſion, 
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geben. Wir haben ſeinerzeit darum angeſucht, unſer Anſuchen iſt 
aber noch nicht erledigt worden, und es bedarf nur einer Urgenz, 
die Regierung wird nichts dagegen einzuwenden haben, denn in 
erſter Linie iſt der Staat berufen, über die ſanitären Verhältniſſe 
zu wachen und die Verſorgung mit gutem Trinkwaſſer gehört in 
erſter Linie dazu. 

Gem.-Nath Geitler: Nach den Ausführungen des letzten 
Herrn Redners verzichte ich auf das Wort. 

Gem.⸗Rath Weitmann: Es iſt charakteriſtiſch, daſs in einem 
ſehr alten Gemeindegebiete von Wien heute noch vormärzliche 
Zuſtände herrſchen. Man ſoll es nicht glauben, dafs das Waſſer 
heute noch wie ehemals mit Wägen einem Stadttheil zugeführt 
wird. Wenn der Herr Budget-Referent die Einwendung macht, 
daſs das Waſſer warm herüberkommen würde, ſo wiederhole 
ich, dafs es trinkbarer hinüberkommt, wenn es hinübergeleitet wird. 
Wenn das Waſſer auch während des Rinnens über die Brücke 


wärmer wird, ſo kann man es drüben in eine kühlere Erdſchichte 


legen und wieder abkühlen und ſo wird das Waſſer genießbar 
ſein. Das iſt jedenfalls bedeutend beſſer, als wenn das Waſſer 
zugeführt wird. Schließlich und endlich ſind wir auch verpflichtet, 
dieſem Gemeindegebiet ſein Recht werden zu laſſen, denn es zahlt 
Steuern und Abgaben und wir haben durch Jahre her immer 
verſprochen, daſs wir dort Waſſer einleiten werden; es iſt aber 
nie dazu gekommen. Üben wir heute Gerechtigkeit und faſſen wir 
dieſen Beſchluſs. Ich ſtimme dafür, dass die 60.000 fl. eingeſtellt 
werden, damit auch dieſem Gemeindetheil das nöthige, ihm gebürende 
Waſſer zugeleitet werde. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Da niemand mehr 
vorgemerkt, iſt die Debatte geſchloſſen. 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Ich verzichte. 

Commiſſions-Neferent Gem.-Ralh K. M. Mayer: Ich 
werde ganz kurz ſprechen. Ich habe mir eben die Daten geben 
laſſen, weil hier von einem Betrage von 120.000 fl. geſprochen 
wird. Das möchte ich richtigſtellen. Es liegt ſeitens des Stadt— 
banamtes bereits ein ausgearbeiteter Vorſchlag vor und es betragen 
die geſammten Koſten, nämlich die Rohrleitung und die Auslauf— 
brunnen 67.800 fl. Es iſt möglich, wenn ſie dieſen Betrag 
genehmigen, damit die Leitung faſt ganz durchzuführen und es 
wird endlich dem Bezirke gewährt, was er verdient und wozu er, 
nachdem er die Pflichten mit uns trägt, auch ein gewiſſes Recht 
hat. Ich bitte daher, gütigſt den Anträgen zuzuſtimmen. Schwierig: 
keiten mit dem Arar werden kaum beſtehen und ich glaube, daßs 
die diesbezügliche Verhandlung leicht durchzuführen ſein wird. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Seitens des Stadtrathes werden zwei Poſten beantragt: 
eine urſprüngliche von 176.500 fl. und eine nachträgliche von 
173.000 fl. Eine Einwendung iſt nicht erhoben worden; ich 
erſuche die Herren, welche mit dieſen Poſten einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ferner wurde von der Budget-Commiſſion der Antrag geſtellt, 
den Betrag von 60.000 fl. zum Zwecke der Fortführung der 
Hochquellenleitung über die Kronprinz Rudolfsbrücke nach den 
Kaiſermühlen einzuftellen. Jene Herren, welche damit einverſtanden 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Nath Arnhart (zur Geſchäftsordnung): Es wurde 
von unſerer Seite vom Collegen Brauneiß eine Reſolution 
von Wählern aus dem XIV. Bezirke heute um 5 Uhr über- 
reicht; dieſe Reſolution beſchäftigt ſich mit der Angelegenheit 
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Richter⸗Steiner. Ich erlaube mir nun an den Herrn Vor— 
ſitzenden die Anfrage zu richten, warum dieſe Reſolution nicht zur 
Verleſung gebracht wurde. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich behandle dies als 
eine Privatſache; wenden Sie ſich an Herrn Dr. Richter, mit 
dem Gemeinderathe hat das nichts zu ſchaffen. (Rufe links: Das 
iſt keine Privatſache!) Ich werde dieſe Reſolution auch nicht zur 
Verleſung bringen. 

Gem.-Nath Arnhart (zur Geſchäftsordnung): Ich conſtatiere, 
dass ſolche Reſolutionen des öfteren bereits hier verleſen worden 
ſind; dieſe Reſolution beſchäftigt ſich mit einer Angelegenheit, die 
im Gemeinderathe vorgefallen iſt, ich würde daher bitten, ſie zur 
Verleſung zu bringen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es thut mir leid, ich 
laſſe ſie nicht verleſen. Ich bitte fortzufahren. 

Neferent Gem.-Rath Voſchau: Aus Anlaſs dieſer In— 
veſtitionsbeträge für die Hochquellenleitung habe ich einen generellen 
Antrag vorzubringen. Dieſe Auslagen für die Waſſerleitung ſollen 
nicht als currente das Budget belaſten, weil es nicht Auslagen 
ſind, die alljährlich wiederkehren, ſondern ſie ſind für Inveſtitionen 
beſtimmt. Wenn die Angelegenheit weiter fortgeht, wenn die 
Enutſchädigungen an die Waſſerrechtsbeſitzer, an die Grundbeſitzer 
u. ſ. w. geleiſtet werden müſſen, unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die Gemeinde zur Aufnahme eines Anlehens wird ſchreiten müſſen. 
Es iſt daher nicht mehe als zweckmäßig, auch recht und billig, 
daſs jene Beträge, welche fie vorſchuſsweiſe geleiſtet hat und noch 
leiſten wird, ſeinerzeit aus dem Anlehen zu refundieren ſind. Der 
Stadtrath ſtellt daher den Antrag (liest): „Der Stadtrath 
beantragt, die für die Erweiterung der Hochquellen n 
leitung bisher aufgelaufenen und die in dieſem Budget 
ſowie eventuell in folgenden aus den currenten Ein— 
nahmen bedeckten Auslagen ſind aus dem nächſten An— 
lehen zu refundieren.“ 

Dice-Bürgermeifter Dr. Borfhke: Ich erſuche jene 
Herren, welche für dieſen Antrag ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Ein verſtanden. 

Commiſſions-Neferent Sem. - Rath K. M. Mayer: Ich habe 
gleichfalls einen generellen Antrag zu ſtellen, dahin gehend, es wird 
erſucht, das Referat betreffend die Fortführung der 
Hochquellenleitung über die Kronprinz Rudolfbrücke zu 
den Kaiſermühlen, ſei eheſtens zu erſtatten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Bitte jene Herren, die 
damit einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ein— 
verſtanden. 

Aeferent Gem.-Nath Boldan: Wir können alſo fortfahren. 
Seite 131: 

Anſchaffung von Waſſermeſſern für neu hinzukommende Haus- 
leitungen 30.000 fl. 
Unterfahrung der Quellen des großen Höllenthales . 40.000 fl. 
Vorauslagen für die Einleitung neuer Quellen und für Studien 
in Angelegenheit der Ergänzung der Waſſerverſorgung 80.000 fl. 
Herſtellung des Stollens vom großen Höllenthale zum Kaiſer— 
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brunnen ee e e e 150.000 fl. 
Nun kommt die Zuleitung der Quellen oberhalb des großen 
Höllenth ales 500.000 fl. 


Für dieſen Betrag kommt jedoch ein weiterer Betrag von 170.000 fl. 
welcher ebenfalls mit Plenar-Beſchluſfs vom 30. März genehmigt 
wurde. Es bezieht ſich das auf die Lieferung von Röhren, Schiefer 
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und Portland⸗Cement bis zur Leitung im Naſswald; es erhöht 
ſich daher die Poſt auf 670.000 fl. Weiters kommt noch der Be⸗ 
trag von 6600 fl. auf Rubrik XXVI 6 g „Erweiterung des Röhren⸗ 
depots am Lagerberge“, welche ebenfalls mit dieſen Bauten im 
Zuſammenhang ſteht. 

Gem.-Nath Roſenſtingl: Ich möchte nur zur Anſchaffung 
von Waſſermeſſern ein paar kleine Bemerkungen machen. Es iſt 
Ihnen vielleicht nicht bekannt, dafs wir nun in den 17 Betriebs- 
jahren es beinahe auf ebenſoviele Syſteme gebracht haben; wir 
haben eben heute in Wien 14 verſchiedene Syſteme von Waſſer⸗ 
meſſern in Verwendung. Nun iſt es ganz recht, wenn man ver— 
ſchiedene Syſteme einſchaltet und probiert, damit man endlich zu 
etwas Gutem gelange. Wenn man aber einmal 14, 15 Jahre 
probiert hat, fo müſste man doch endlich einmal zu einem Reſultat 
gelangt ſein; das wäre keine unbeſcheidene Forderung. Nun ſtehen 
wir vor der neuen Waſſerverſorgung von Wien, es wird bereits 
an der Erweiterung des Rohrnetzes für die neuen Bezirke gearbeitet, 
und Sie wiſſen, daſs wir da draußen circa 12.000 Häuſer haben, 
und wenn auch natürlich dieſe Verſorgung nicht im Handumdrehen 
geſchieht, jo müſſen wir doch damit rechnen, dafs dieſe 12.000 Häuſer 
12.000 Waſſermeſſer brauchen. Wir haben jetzt beiläufig 
12.000 Waſſermeſſer, brauchen alſo noch ſoviel, wir ſind in der 
Mitte drin, und ich glaube, daſs das der Moment iſt, wo man 
ſich einen Augenblick beſinnen und ſich die Frage nahelegen ſoll, ob 
wir nicht doch einmal zu einem beſtimmten Syſtem greifen ſollten, wie 
es in anderen Städten der Fall iſt, wo man auch in den erſten 
fünf, ſechs und ſieben Jahren verſchiedene Syſteme probiert hat, 
aber endlich ein Syſtem adoptiert hat und bei dieſem Syſtem ge— 
blieben iſt. Das iſt natürlich und praktiſch. Aber jo können wir 
nicht fortarbeiten. Ich höre, dass jetzt wieder zwei oder drei neue 
Waſſermeſſer vorgelegt ſind. Das geht nicht ſo fort. Beſtellen wir 
von jedem Syſtem 50 oder 100 Stück, weil ſonſt der betreffende 
Mann nicht im Stande iſt zu concurrieren und wenn wir nur 
fünf Stück probieren, die ganze Probe nichts nützt. Von ver- 
ſchiedenen Syſtemen wurden fünf oder zehn Stück eingeſchaltet. 
Eine ſolche Probe iſt „für die Katz“. Zu einer Probe müſſen 
wenigſtens 100 Stück von einem Syſtem eingeſchaltet werden und 
dieſe 100 Waſſermeſſer müſſen mit 100 anderen unter den gleichen 
Druckverhältniſſen probiert werden. Wenn ein ſolcher unglücklicher 
Fabrikant fünf Waſſermeſſer an ſogenannten Endleitungen hat, ſo 
gehen dieſe zu Grunde, weil ſich dort der ganze Schlamm hinein— 
ſetzt und es heißt dann, ſie ſind nichts nutz, ebenſo, wenn ſie dort 
aufgeſtellt werden, wo ein Druck von ſechs Atmoſphären iſt. Sie wiſſen 
ia, daſs in einzelnen Theilen von Wien ſechs Atmoſphären, in 
anderen nur drei Atmoſphären Druck ſind. Das iſt etwas ſehr 
Verſchiedenes. Bei einem Druck von ſechs Atmoſphären iſt die Ge— 
ſchwindigkeit eine größere, die Waſſermeſſer werden mehr abgenutzt 
und die Probe iſt nicht gleich. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke (unterbrechend): Darf 
ich bitten. Wir haben nicht über Waſſermeſſer zu ſprechen. 

Gem.-Nath Noſenſtingl. Ich glaube es ſteht die Poſt „An— 
ſchaffung von Waſſermeſſern 30.000 fl.“ in Verhandlung. (Rufe: 
Iſt ſchon abgeſtimmt worden!) Ich glaube, die Sache iſt nicht 
unwichtig, und wenn die Herren der Meinung find, dajs ich mir 
erlauben darf, darüber einige Worte zu ſprechen (Lebhafte Zu— 
ſtimmung), ſo bitte ich darum. Es fällt mir nicht ein, die Ab— 
lehnung dieſer Poſt zu beantragen. Aber ich möchte den Wunſch 
ausſprechen, dajs bei der Beſtellung der Waſſermeſſer für das Jahr 
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1892 man die äußerſte Vorſicht walten läßt, und daſs man nur 
gerade jenes Quantum, welches unbedingt nöthig iſt, anſchaffe, 
aber nicht um 30.000 fl.; vielleicht wird man mit 3000 oder 
4000 fl. ſich zur Noth behelfen können. Wir haben oft jahrelang 
Hunderte von Häuſern ohne Waſſermeſſer in Betrieb gehabt, und 
man weiß Häuſer, wo das ganze Jahr eine Waſſerverſchwendung 
nicht ſtattgefunden hat. Ich bin nicht für die Ausſchaltung ohne- 
weiters, aber man kann ſich auch ſo behelfen; ich habe das ſelbſt 
jahrelang mitgemacht. Man ſollte das Jahr 1892 benützen, um 
dieſer Frage mit einer gewiſſen Aufmerkſamkeit näher zu treten. 
Ich möchte auch wünſchen, dajs dies nicht im Kreiſe des Stadt— 
rathes allein abgemacht, ſondern dass dieſes Studium in der Weiſe 
ausgedehnt wird, dass etwas weitere Kreiſe miteinbezogen werden. 

Ich will doch hoffen, daſs man jetzt Erfahrungen genug 
hätte, um endlich zu einem gewiſſen Syſtem zu gelangen. Ich 
mufs noch auf einen Umſtand aufmerkſam machen, der mir ſehr 
wichtig zu ſein ſcheint. 

Wir haben bis jetzt nur Rotations-Waſſermeſſer in Betrieb 
und es iſt Ihnen vielleicht bekannt, dass das Aichamt ſich nicht 
dazu bereit finden läſst, den Rotations-Waſſermeſſer, weil er nur 
ein Percentual⸗Waſſermeſſer iſt, zu aichen. Das iſt eine ſehr unan⸗ 
genehme rechtliche Geſchichte. Ich will derſelben aber nicht näher— 
treten; ich glaube, daſs man ſich auch damit behelfen könnte, 
wenn von der Behörde amtlich approbierte Waſſermeſſer hinaus— 
gegeben würden, indem ſtatt des Wortes „geaichte“ das Wort 
„amtlich approbiert“ gewählt würde. Das iſt keine Wortſpalterei; 
das iſt factiſch ein Proportional-Waſſermeſſer nach dem Begriffe 
des Aichens. Den Volumenmeſſer kann man nicht aichen. 

Geaicht können nur die ſogenannten Kolben-Waſſermeſſer 
werden, wir haben aber bis jetzt keine ſolchen, denn diejenigen, 
die bis jetzt probiert wurden, haben ſich nicht als praktiſch bewährt, 
theils weil ſie ungeheuer groß, theils weil ſie zu theuer waren 
oder einen großen Druckverluſt im Gefolge hatten. 

Aus verſchiedenen Gründen alſo hat man ſich bis jetzt in 
Wien für die Kolben-Waſſermeſſer nicht entſchließen können. 

Ich möchte übrigens die Möglichkeit nicht ausſchließen, dais 
das Aichamt in Zukunft ſich bereit erklären wird, die Waſſermeſſer 
zu aichen. Jetzt ſtehen wir aber immer vor einer ungelösten 
Frage, wir können mit jedem Hausherrn in Streit gerathen, 
was ſehr unangenehm iſt, eben weil dieſe Waſſermeſſer nicht 
geaicht ſind, wenn wir aber eine amtliche Erprobung derſelben 
producieren könnten, wenn es zum Beiſpiel heißt, dieſer Waſſermeſſer 
läſst proportional bis zu einer beſtimmten Grenze gut und genau 


ableſen, ſo hat ſich dann die Partei und auch die Commune zu 


fügen und jeder Theil wird anerkennen, was der Waſſermeſſer 
gezeigt hat. 

Auf dieſe Weiſe würden wir eine ſehr unleidliche Frage aus 
der Welt ſchaffen. Denn ich ſage Ihnen, wenn das Wiener Pu⸗ 
blicum nicht an ſich ſehr gemüthlich und gut gelaunt wäre, wenn 
wir es mit einem anderen Publicum zu thun hätten, wären dieſe 
Waſſermeſſer die Quelle von hundertfachen Proceſſen. 

Gott ſei Dank iſt das nicht der Fall, aber ich glaube, man 
ſollte es nicht darauf ankommen laſſen, um dieſer Frage endlich 
näher zu treten, damit ſie klarer geſtellt und eine Rechtsbaſis 
geſchaffen werde. 

Ich werde mir nicht erlauben, eine Reſolution zu beantragen, 
oder einen Wunſch auszudrücken, weil dies kürzlich nicht geſtattet 
wurde. . 
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Ich erlaube mir aber, Ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Gegenſtand zu lenken, deſſen Wichtigkeit mir wenigſtens außer— 
ordentlich groß erſcheint und ich glaube auch, daſs die Herren 
Stadträthe davon Kenntnis nehmen und vielleicht bei Anſchaffung 
von Waſſermeſſern auf dieſe Außerungen Bedacht nehmen werden. 
Sonſt wollte ich nichts bemerken. 

Meferent Gem.-Rath Voſchan: Meine Herren, von den 
Waſſermeſſern gilt dasſelbe wie von den Uhren, keine Uhr kann 
vollkommen richtig gehen, aber beſſer iſt es, eine etwas minder 
gute Uhr zu haben als gar keine; ſo iſt es auch mit den Waſſer— 
meſſern. 

Übrigens halte ich es nicht für zweckmäßig, gar ſo laut zu 
ſagen, daſs unſere Waſſermeſſer nicht ſicher gehen, weil ſie dadurch 
im Publicum discreditiert werden. Im Stadtbauamte werden fort— 
während Verſuche gemacht und es geſchieht alles, um dieſe Apparate 
zu verbeſſern und ſo zu geſtalten, daſs fie klaglos functionieren 
und einen gerichtsordnungsmäßigen Beweis für das gelieferte 
Waſſer abgeben. Daher möchte ich bitten, dieſe Debatte womöglich 
nicht allzuſehr auszuſpinnen. 

Gem.-Nath Värtl: Es iſt Thatſache, dass wir für dieſe 
Waſſermeſſer ſchon rieſige Summen ausgegeben haben. Es hat 
eine Zeit gegeben, wo der betreffende Herr Referent ſagte, es ſei 
ſchon gut, wenn der Waſſermeſſer im Keller iſt, er kann functionieren, 
wie er will, er iſt nur zum Schrecken, da ſtimme ich mit dem 
Herrn Vertreter des VII. Bezirkes überein, dass in dieſer Frage 
einmal etwas Poſitives, Nützliches geſchaffen werden ſoll, denn 
ſeit einer Reihe von Jahren wird fortwährend probiert und die 
Anſchaffungen nehmen kein Ende, weil viele Waſſermeſſer zu— 
grunde gehen oder zurückgeſtellt werden müſſen. Es wäre höchſte 
Zeit, in dieſer Angelegenheit etwas Poſitives zu thun. Ich habe 
mir aber das Wort zu Rubrik XVI 6, Poſt e und f erbeten, zu 
den eingeſtellten 650.000 fl. Das wird ſeinerzeit refundirt? Iſt 
das richtig? (Referent Gem.-Rath Boſchan: Ja!) Dann bin 
ich zufrieden. 

Gem.-Nath Schlechter: Ich möchte nur auf einige Worte 
des Herrn Gem.⸗Rathes Roſenſtingl zurückkommen. Ich glaube, 
die ſachlichen Erörterungen, die er gegeben hat, werden von den 
Mitgliedern des Stadtrathes gewiss gerne entgegengenommen werden 
und an paſſender Stelle auch zur Anwendung gelangen, nur mit 
dem Punkte, glaube ich, dürfen wir uns nicht einverſtanden 
erklären, daſs nur ein einziges Syſtem adoptiert wird, und zwar 
deshalb, weil wir für den betreffenden kein Monopol ſchaffen 
wollen, was. gewiss nicht im Intereſſe der Gemeinde gelegen wäre; 
aber ich möchte ſachlich darauf aufmerkſam machen und er wird 
das auch ſehr gut wiſſen, dafs bezüglich der Proben der offerierten 
Waſſermeſſer mit der größten Rigoroſität vorgegangen wird, und 
ich glaube, der Herr College wird ganz gut die Bedingungen 
kennen, welche ausgeſchrieben ſind und welche Bedingniſſe zu 
erfüllen ſind, wenn die Offerte angenommen werden. Er wird wiſſen, 
daſs eine der ſtrengſten Bedingungen jener Grad von Empfind— 
lichkeit iſt, daſs der Apparat einen Durchfluſs von 11 in einer 
Minute noch zur Anzeige bringt. Es dürfte ihn auch intereſſieren, 
daſs, trotzdem im Vorjahre bei einer Offertverhandlung für 
500 Stück nur fünf Offerte eingelangt ſind, wir dieſe Offerte 
nicht genehmigt haben, weil die betreffenden Stücke den Bedingungen 
nicht vollſtändig entſprochen haben. Wir werden alſo, und es iſt 
das bereits geſchehen, eine neue Offertverhandlung ausſchreiben 
und unſere Bedingniſſe unter allen Umſtänden hochhalten. Bei 
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dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin zu bemerken, daſss über 
die Waſſermeſſer, wie ich glaube, ſehr vorſichtig geſprochen werden 
ſoll. Ich glaube, es liegt nicht im Intereſſe der Gemeinde, den 
Stab zu brechen über unſere Waſſermeſſer und der Herr College 
Roſenſtingl wird auch zugeben, daſs die Fortſchritte, welche 
die Technik in dieſem Inſtrumente in den letzten Jahren gemacht 
hat, bedeutend ſind und unſer Publicum über das richtige Functionieren 
dieſer Waſſermeſſer ſehr beruhigt ſein kann. Wenn ein Herr Collega 
gejagt hat, dass dieſe Waſſermeſſer ſehr viel Geld koſten, fo hat 
er Recht, es iſt ein theueres Inſtrument, aber es geht auch in 
viele Tauſende, wenn ein Mehrverbrauch angezeigt wird. Die 
Waſſermeſſer liegen daher auch im intenſivſten Intereſſe der 
Commune. Nachdem kein Antrag vorliegt, dieſe 30.000 fl. zu 
ſtreichen, da dies niemandem einfallen wird, ſo glaube ich, weitere 
Bemerkungen nicht daran knüpfen zu ſollen und beantrage, die vom 
Referenten beantragte Poſt einzuſtellen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich glaube, dafs dieſe Angelegen— 
heit genügend beſprochen wurde und erlaube mir, Schluſs der 
Debatte zu beantragen. . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt. — Angenommen. 

Gem.-Nath Zedliéſia: Ich glaube, es handelt ſich um Poſt 7 
Rubrik XXVI, auf Seite 133, nicht wahr? Da habe ich bemerkt, 
dafs der Herr Collega Roſenſtingl über einen bereits abge— 
thanen Gegenſtand, über welchen die Debatte bereits geſchloſſen 
war, lange Zeit geſprochen hat. Ich möchte den Herrn Vorſitzenden 
bitten, gewähren Sie unſerer Seite. . . . . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhke (unterbrechend): Es iſt 
nicht richtig; es iſt nicht abgeſtimmt worden von Poſt 6 b ange: 
fangen. Laſſen Sie daher Ihre Kritik, ich gehe gewiſſenhaft vor. 
Jetzt fahren Sie fort. 

Gem.-Nath Jedliéka: Über dieſen Gegenſtand war die 
Debatte ſchon geſchloſſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhhe: Es iſt nicht richtig, 
ich kann Ihnen nicht helfen. 

Gem.-Nath Jedliéſta: Sie brauchen mir nicht zu helfen, 
aber laſſen Sie uns reden, wenn der Gegenſtand auf der Tages— 
ordnung ſteht. Ich möchte an den Herrn Referenten eine Anfrage 
bezüglich des Verputzes des Aquäductes richten. Man ſieht, wenn 
man in Lieſing iſt und den Aquäduct durchgeht, daſs das ganz 
Jahr das Waſſer hindurch ſickert. Ich erlaube mir die Anfrage an 
den Herrn Referenten, ob nicht vielleicht das ſchon bereits geſchehen 
iſt, oder wenn nicht, ob es nicht am Platze wäre, an dem 
Aquäducte, an den hohen Brücken ſteinerne oder eiſerne Rinnen 
zu legen. Mit dem Verputzen geht es nicht. Ich habe mir im 
vorigen Jahre draußen die Geſchichte angeſehen, es iſt ſchauder— 
haft. Es rinnt ordentlich ein Strom von Waſſer herunter. Das 
Waſſer arbeitet immer vorwärts, wenn eine geringe Eruption 
geſchieht, liege der ganze Krempel da. Ich bitte den Herrn 
Referenten, mir zu ſagen, ob in dem Aquäduet, welcher hoch liegt, 
mit Eiſen ausgefütterte Rinnen ſind? 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Ich kann erwidern, dass 
an dem Verputze des Aquäductes gegenwärtig gearbeitet wird und 
eine Iſolierſchichte gemacht wird, aber nicht aus Eiſen, ſondern aus 
gutem Cement, welcher am Grunde des Aquäductes gelegt wird, 
wo fie à jour iſt. Ich glaube, das Eiſen nicht fo gut iſt, weil 
es vielleicht oridieren würde und bei der Verſchiedenheit der Tempe— 
ratur auch Reibungen entſtehen. Jedenfalls iſt es beſſer, wenn 
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Cement verwendet wird. Das wird gejchehen und wird mit dem 
beſten Erfolge ausgeführt werden. 

Gem.-Nath Jedliéäkaa: Ich kann von meinen Bedenken 
nicht abgehen. Es kommt mir ſo vor, als wenn wir eines ſchönen 
Tages ein großes Unglück erleben ſollten, wenn nicht vorgeſorgt 
wird. Wenn das Eiſen nicht taugt, ſo wird ſich doch ein anderes 
Material finden laſſen, welches zu dieſen Zwecke taugt. Wenn das 
Innere des Aquäductes mit einem anderen Materiale, z. B. 
Zinn oder dergleichen, ausgelegt wird, dann hört das Tröpfeln auf. 

Ich ſtelle den poſitiven Antrag: „Der Stadtrath wird 
erſucht, in Erwägung zu ziehen, ob es nicht für 
die Sicherheit der Aquäducte vom Vortheil wäre, das 
Waſſergerinne, nämlich die Sohle des Aquäductes aus 
irgend einem paſſenden Material herzuſtellen “. 

Meferent Gem.-Aath Boldan: Ich 
zu bemerken. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Wir können vor⸗ 
läufig — bis der Antrag Gem.-Rath Jedliöôka vorliegt — 
über die einzelnen Poſitionen abſtimmen. Es iſt abzuſtimmen 
über XXVI, Poſt 6 lit. b, e, d, e, f und Poſt 6, 7, 8 bis zum 
Schluſſe, wobei ich bemerke, daſs Erhöhungen vorgekommen ſind, 
und zwar wurde die Poſt per 500.000 fl. für Bauten oberhalb 
des Höllenthales auf 670.000 fl. erhöht und für die Erweiterung 
des Röhrendepots am Laaerberg der Betrag von 6600 fl. eingeſtellt. 


Referent Gem.-Rath Voſchan: Es iſt noch eine kleine 
Anderung vorgenommen worden, der Betrag von 5000 fl. für 
die Erbauung eines Wächterhauſes beim Aquäduct in Baden wurde 
auf 3000 fl. herabgeſetzt, weil man glaubt, mit dieſem Betrage 
das Auslangen zu finden. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Jene Herren, welche 
mit den ſämmtlichen Poſitionen, auch mit der Poſt per 3000 fl. 
einverſtanden ſind, bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Die Herren ſind auch einverſtanden, daſs der Antrag 
Jedliéka, welcher dahin geht, dass der Stadtrath erſucht werde, 
in Erwägung zu ziehen, ob es nicht für die Sicherheit der Aquäducte 
von Vortheil wäre, daſs Waſſergerinne, nämlich die Sohle der 
Aquäducte aus irgend einem paſſenden Materiale herzuſtellen, dem 
Stadtrathe zugewieſen werde? 
(Geſchieht.) Das iſt die Minorität. (Rufe: Die Majorität!) Nein, 
dann bitte ich aufzuſtehen. (Geſchieht.) Jetzt iſt es die Majorität. 
Die Zuweiſung iſt beſchloſſen. 


Gem.-Nath Noſenſtingl: Ich bitte mir zu geſtatten, dajs 
ich eine perſönliche Bemerkung mache, dafs ich mit keinem Worte 
die Qualität unſeres Waſſermeſſers angegriffen habe. Ich bin total 
mißverſtanden worden. Ich habe lediglich geſagt: Ich möchte, das 
man von ſechzehn, ſiebzehn Syſtemen auf fünf bis ſechs herunter— 
kommen ſolle, aber von einer Schlechtermachung oder Herabſetzung 
der Qualität habe ich nichts gejagt. Ich mus mich dringendſt 
dagegen verwahren, daſßs ich in dieſer Richtung auch nur eine 
Andeutung gemacht habe. 


Aeferent Gem. Rath Noſchan: 


habe nichts mehr 


Seite 134, Cauäle. 


Rubr. XXVII, in der Einnahme: Canaleinmündungs-Gebüren 
186.800 fl. 
Beiträge für Canalbenütznn 2 2 20 e. 270 fl. 
Beiträge für Räumung der Hauscanäle . . . 241.160 fl. 


Ich bitte die Hand zu erheben. 


905 


ß . . .. . e .. 


Dieſer Betrag ändert ſich in Übereinſtimmung mit dem in 
Rubr. XXVII, Poſt 2 b 3 veranſchlagten Betrage für die 
Räumung der Hauscanäle. Dieſe Poſt kommt in den Ausgaben 
im gleichen Betrage vor. 


Durchgeführte Gebüre nn 2.980 fl. 
Rubr. XXVII, Poſt 1. „Erhaltung der Canäle ſammt Canalbauten.“ 
a) Currente Erhaltung der Canäle . 84.400 fl. 
b) Canal⸗Neubautre n 284.300 fl. 


Commiſſions-Neferent Gem. Kath K. M. Mayer: Zu den 
Canalbauten habe ich gleichfalls einen Antrag der Budget-Com— 
miſſion zu ſtellen. Es lagen uns — heute befinden ſich die Herren 
im Beſitze — damals nicht die gedruckten Anſchläge über die auszu— 
führenden Canalbauten vor. Es iſt uns jedoch gelungen, während 
der Verhandlungen dieſe Zuſammenſtellungen zu bekommen, und 
es hat ſich herausgeſtellt, daſs für die einbezogenen Vororte Canal— 
herſtellungen im Betrage von 201.700 fl. geplant ſind. Nachdem 
in dem Voranſchlage des Magiſtrates nur der Betrag von 
150.000 fl. eingeſtellt war, beantragt die Budget-Commiſſion mit 
Rückſicht auf die nothwendige Herſtellung von Canalbauten in den 
Vororten, dieſen Betrag um 50.000 fl. für die Vororte zu erhöhen. 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Wünſcht jemand das 
Wort über dieſe Angelegenheit? (Niemand meldet ſich.) Dann 
bitte ich jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem. Rath Voſchan: c) Canal - Umbauten 
60.300 fl. 


/ 


Poſt 2. „Räumung der Canäle.“ 
a) Der öffentlichen Canäle: 


a) Effective Auslagen.. 106.770 fl. 

6) Durchgeführter Zinswert 60 fl. 
b) Der Hauscanäle: 

) Effective Auslagen 241.160 fl. 

3) Durchgeführter Zinswert 140 fl. 


Damit iſt Gruppe VI fertig. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Da keine Einwendung erhoben 
wird, ſind dieſe Poſten angenommen. (Zuſtimmung.) 

Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe VI, 


Rubr. XXVI die Ausgabs Poſt-Nummern 6 b bis g, 
7 und 8, bei Rubr. XXXVII die Einnahms-Poſt— 


Nummern 1 bis 4 und die Ausgabs-Poſt-Nummern La, 
1c und 2 nach den übereinſtimmenden Anträgen des 
Stadtraths- und des Budget Commiſſions-Referenten, 
bei Rubr. XXVI die Ausgabs-Poſt⸗Nummer 6a 
und bei Rubr. XVII die Ausgabs Poſt⸗-Nummer 1 b 
nach den Anträgen des Budget-Commiſſions-Referenten 
zu genehmigen. 

Die für die Erweiterung der Hochquelleuleitung 
bisher aufgelaufenen Budget 
ſowie eventuell in folgenden aus den currenten Ein— 
nahmen bedeckten Auslagen ſind aus dem nächſten 
Anlehen zu refundieren. 


Referent Gem.-Rath Voſchan: VII. Gruppe: 
und Approviſionierungsweſen“, Seite 138. 


und die in dieſem 


„Markt⸗ 
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Einnahmen. 
Rubr. XXVIII „Märkte und Marktaufſicht“. 
Poſt 1. Marktgebüren: 


a) Von offenen Märkten 148.420 fl. 
b) Schlachtviehmarktgebürenn. 239.400 fl. 
c) Jung- und Stechviehmarktgebüren .. 82.650 fl. 
d) Gebüren für a der Stallungen am Central-Vie⸗ 
markte (Stallgebüren . . > 2.2 2 220. 67.090 fl. 


e) Gebüren für 12 Benützung der Nothſtechbrücke für 


Schweine am Central-Viehmarkte . 6.500 fl. 
f) Pferdemarktgebüreninininnnnnn 8.380 fl. 
g) Gebüren vom Centralmarkte für Heu, Stroh ꝛc. 5.360 fl. 


Poſt 2. Einnahmen aus der Beiſtellung und dem Verkaufe 
der auf dem Schlachtviehmarkte zu St. Marx und in den Noth— 
ſtallungen erforderlichen Fourageartikel und der aus der Dünger— 
gewinnung: 


a) Aus der Fouragebeiſtellnnn g.. 518.060 fl 
b) Aus der Dünger gewinnung .. 3.450 fl. 
Poſt 4. Mehlwaggefällabfindung ... .. 1.150 fl 
Bolt 5. Pacht- und Platzzinſe vom Central-Vieh⸗ 
Rr ee 10.460 fl 
Poſt 6. Durchgeführter Binswert für Natural 
wohnungen > nnd 1.470 fl. 
Poſt 7. Pachtzins für die Reſtauration am Pferde⸗ 
markte und Mietzinſe für Stallungen daſelbſt 4.030 fl. 
Poſt 8. ne Einnahmen und Rückver⸗ 
Gingen re ee 680 fl. 


Gem.- Rath Herold: Meine Herren! Die Marktaufſicht iſt 
ein jo wichtiges Thema, daſs man ſtundenlang ſprechen könnte, 
doch ich werde mich auf das allerkürzeſte beſchränken und die 
augenfälligſten Ungehörigkeiten hervorheben. Zuvor möchte ich doch 
betonen, dajs wir eigentlich in der Approviſionierungsfrage keinen 
Special-Referenten haben. Wir haben zwar im Stadtrathe den 
Herrn Dr. Grübl und Herrn Witzelsberger gehört, die 
uns mit einigen Referaten beglückt haben. Aber mir kommt vor, 
als wenn dieſes hochwichtige Referat der Approviſionierung etwas 
nebenſächlich im Stadtrathe behandelt wird, und ich möchte bitten, 
daſs ein ſpecieller Referent für dieſen hochwichtigen Poſten einge— 
ſetzt wird. 

Ich gehe über auf das, 3 ich auf dem Herzen habe. Das 
Marktdepartement hat hunderte d 
wältigen, und von dieſen find viele fo umfangreich, das ſie das 
ganze Marktperſonale in Anſpruch nehmen. Die Marktorgane 
können mit dem beſten Willen, und wenn ſie ihre Kraft verzehn— 
fachen würden, ihrer Aufgabe nicht gerecht werden, denn die ihnen 
obliegenden Aufgaben ſind viel zu ſchwer und zeitraubend. Es 
muſs daher das Marktperſonale unbedingt vermehrt werden. Für 
dieſe Vermehrung plaidiere ich hier im Plenum und werde auch 
diesbezüglich einen Antrag ſtellen. 
Anzahl der Marktaufſichtsorgane erklärlich, daßs in Wien der 
unbefugte Gewerbebetrieb in ſo ſcandalöſer Form aufgetreten iſt 
und geradezu den Beſtimmungen des Gewerbegeſetzes Hohn ſpricht. 
Ich verweiſe Sie nur auf den unbefugten Ausſchank von Wein 
und Bier, der nicht genug gerügt werden kann: Den 3600 Gaſt— 
wirten ſteht die anderthalbfache Zahl von unbefugten Ausſchänkern 
gegenüber; das iſt die Haupturſache des leidigen Zuſtandes im 
Gaſtgewerbe. Den wenigen Marktorganen iſt es phyſiſch unmöglich, 
dies zu überwachen, weil ſie mit Geſchäften überhäuft ſind. 


er ſchwierigſten Agenden zu be⸗ 


Es iſt nur durch die geringe 


Auch dem Magiſtrate iſt der Vorwurf zu machen, daſs er 
viel zu glimpflich vorgeht. Es exiſtiert zwar ein Erlaſs des hohen 
Miniſteriums und der Statthalterei, dafs bei wiederholter Über— 
tretung des unbefugten Ausſchankes mit Geldſtrafen von 200 fl. 
und bei der dritten Betretung mit Geſchäftsſperrung, eventuell 
Geſchäftsentziehung vorgegangen werden ſoll; dies wird aber faſt 
gar nicht angewendet, vielleicht bei den kleinen Brantwein— 
verſchleißern, während die unbefugten Ausſchänker, die höchſtens 
mit einer Geldſtrafe von 25 fl. belaſtet werden, ſich ins Fäuſtchen 
lachen und ihren unbefugten Ausſchank weiter betreiben. Die 
ss 132 und 133 der Gewerbe-Ordnung ſprechen von einer Strafe 
von 200 fl. und beim dritten Betretungsfalle von einer Entziehung 
des Geſchäftes. Diesbezüglich ſtelle ich den Antrag (liest): 

„In Erwägung, daſs die Zahl der Markt-Auf— 
ſichtsorgane erfahrungsgemäß und anerkanntermaßen 
nicht ausreicht, um die hunderte der ihnen zugewieſenen 
Agenden zu erfüllen, worunter hochwichtige Intereſſen 
der Bevölkerung gefährdet erſcheinen, wird der löbliche 
Stadtrath beauftragt, eine Vermehrung der Markt— 
Aufſichts-Organe ſolcher Art in Erwägung zu ziehen 
und vorzuſchlagen, daſs in den nächſten zehn Jahren 
jedes Jahr eine Vermehrung dieſer Organe um „fünf“ 
vorgenommen werde.“ 

Weiters ſtelle ich den Antrag: 

Der Gemeinderath erkennt die Nothwendigkeit, 
daſs der Magiſtrat als Gemeindebehörde erſter Inſtanz 
bei conſtatiertem, unbefugten Gewerbebetrieb im Sinne 
der SS 132 und 133 der Gewerbe-Ordnung unnach— 
ſichtlich zu verfahren und bei wiederholter Betretung die 
höheren Geldſtrafſätze und eventuell, nach der dritten 
Beſtrafung Entziehung der Gewerbebefugnis, reſpective 
Sperrung des Geſchäftes in Anwendung zu bringen 
habe.“ 

Meine ſehr verehrten Herren, wenn Sie nach dem Sinne des 
Geſetzes in dieſer Art vorgehen, ſo werden Sie dieſe unwürdigen 
Zuſtände beſeitigen und dadurch tauſenden conceſſionierter Gewerbe— 
treibender Hilfe leiſten. Ich gebe zu, dass das vielleicht mit Koſten 
verbunden iſt, aber ich geſtehe, daſs mir als Neuling in dieſem 
parlamentariſchen Körper angeſichts dieſer Ziffern im Budget die 
Haare zu Berge ſtehen, jo daſs alſo das Budget meiner Meinung 
nach auch dieſe Koften ertragen dürfte. Ich erſuche Sie, meinen 
Antrag anzunehmen. (Bravo-Rufe rechts.) 

Referent Sem.-Rath VNoſchan: Sofern der Herr College 
doch nur den Antrag ſtellt, um die Angelegenheit dem Stadtrathe 
zuzuweiſen, habe ich dagegen nichts einzuwenden. 

Gem.-Rath Trambauer: Der Zins für die Reſtaurations— 
localitäten auf dem Viehmarkte iſt mit dem Betrage von 5391 fl. 
85 kr. eingeſtellt. Ich finde das nicht zu niedrig, aber ich möchte 
an den Herrn Referenten die Anfrage richten, ob er weiß, ob die 
Reſtauration in das Stadtgebiet gehört oder außer dem Ver— 
zehrungsſteuerrayon liegt, weil ſich der Viehmarkt außerhalb des— 
ſelben befindet. 

Referent Gem.-Nath Noſchan: Nach meiner Meinung gibt 
es innerhalb der Bezirke von Wien kein exterritoriales Gebiet; 
wenn das Vieh, welches tranſito ohne Verzehrungsſteuer lagert, 
keine Verzehrungsſteuer zahlt, bezieht ſich das nicht auf den Wirt. 

Gem.-⸗Nath Trambauer (fortfahrend): Es iſt widerrechtlich. 
Wo es außer der Verzehrungsſteuerlinie liegt, da kann man keine 
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Ausnahme machen. Da müſſen wir eben darauf dringen, dajS der 
Markt hereinkommt und der Viehhändler die Steuer zahlt. Wenn 
der Wirt die Verzehrungsſteuer zahlen muſs, jo mufs es auch der 
Viehhändler. Der Herr Referent wird mir zugeben, dajs das 
richtig iſt. 

Referent Gem. -Rath Noſchan: Herr College haben mich 
wohl miſsverſtanden. Es iſt auch eine ſolche Unruhe, daſs man 
ſich nicht gut verſtändlich machen kann. Herr College meinen das 
für die Gaſthäuſer und Reſtaurationen in Bezug auf die Speiſen 
und Getränke? (Gem.⸗Rath Tram bauer: Ja!) Inſoferne die⸗ 
ſelben innerhalb des Gebietes der Verzehrungsſteuerlinie liegen, iſt 
es ſelbſtverſtändlich, das fie die Verzehrungsſteuer zahlen müſſen. 
Sie bringen ja ſonſt den Wein nicht bei der Linie herein. 

Gem.-⸗Nath Frambauer (fortfahrend): Ich finde das incorrect. 
Wenn das Gebiet außerhalb der Verzehrungsſteuerlinie liegt, ſo 
gehört auch die Reſtauration hinaus. Zwei Verzehrungsſteuerlinien 
können doch für einen und denſelben Ort nicht exiſtieren. Das iſt 
ein Ding der Unmöglichkeit. 

Ich habe aber noch eine Bemerkung zu machen. Es handelt 
ſich um den Zins für die Depoſitenbank. Da ſind 5000 fl. ein⸗ 
geſtellt. Es hat der Herr Stadtraths-Referent beim Pflaſterpräli⸗ 
minare erwähnt, dass in der Rothenthurmſtraße ein Local 2000 bis 
4000 fl. Zins zahlt und da finde ich den Zins für die Depoſiten⸗ 
bank viel zu niedrig. Das werden Sie mir auch zugeben, obwohl, 
wie ich hier leſe, der Beſchluſs auf lange Zeit hinaus gefaſst iſt. 
Ich bedauere, dass ſolche Beſchlüſſe gefajst werden. Andern, Herr 
Referent, lässt ſich dies nicht in der Weiſe, dass die Depofiten- 
bank geſteigert wird? 

Referent Gem.-Rath Noſchan: Wie bekannt, exiſtiert ein 
Vertrag. Wenn der abgelaufen iſt, dann geht es. 

Gem.-Nath Tram bauer (fortfahrend): Die Depoſitenbank 
verdient Hunderttauſende und zahlt einen ſolchen lumpigen Zins 
von 5000 fl. Das wollte ich conſtatieren. 

Gem.⸗Nath Schlögl: Ich habe mir vor ungefähr vier 
Monaten einen Antrag zu ſtellen erlaubt, der dahin gieng, es möge 
am Donnerstag, an einem Markttage für das Fleiſch in einzelnen 
Stücken bis zu 50 Kilo und für Wildbret in einzelnen Stücken 
die Zufuhr an den Central-Viehmarkt geſtattet werden. Ich habe 
bis jetzt von dem Antrage nichts gehört. Ich habe auch beantragt, 
daſs der § 32 der Markt⸗Ordnung geändert werde. Da weiß ich 
auch nichts davon. 

Es iſt ſehr bedauerlich, das man an Einnahmen für die 
Approviſionierung ſich ſoviel entgehen läſst; hunderttausende Kilo 
Fleiſch und hunderttauſende Gulden an Einnahmen gehen der Com— 
mune verloren. Jeder Land⸗Fleiſchhauer bringt fein Stück Rind; 
was für die Wiener Mägen nicht gut zu verdauen iſt, lässt er 
zuhause; das gute hintere Fleiſch führt er nach Wien. Zur Markt⸗ 
halle hat er kein Vertrauen! Es wird dort nicht gut verkauft. 

So iſt es auch mit dem Wildbret. Wenn Sie den Wildbret⸗ 
markt anſchauen, iſt es eine Schande für Wien, dajs wir keinen 
anderen haben. Seinerzeit haben große Quantitäten, tauſende 
von Stücken den Wiener Wildbretmarkt beſuchen können. Heute 
geht alles nach Paris, von den Gödinger und Welſer Herrſchaften 
zum Beiſpiel; in Wien ſehen Sie nichts davon, nur theures Fleiſch. 

Es möge alſo der § 32 der Markt⸗Ordnung aufgehoben und 
den Händlern erlaubt werden, an dieſem einen Tage dieſes Fleiſch 
zu verkaufen. 
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Gem.-Nath Seiler: Ich habe vor nicht langer Zeit einen 
Antrag wegen Uniformierung der Marktcommiſſäre und Markt⸗ 
Aufſichtsorgane während ihres Dienſtes eingebracht. Bei meinen 
Reiſen in anderen Städten habe ich immer die Verhältniſſe unter⸗ 
ſucht und gefunden, daſs beinahe in allen Städten der Welt die 
Aufſichtsorgane uniformiert ſind. 

Die Uniform hat den Zweck, damit unſere Marktcommiſſäre 
den Marktparteien mehr imponieren und auch leichter erkennbar 
find, denn wer unſere Märkte beſucht und ſieht, wie unſere Markt⸗ 
commiſſäre ihre Oberaufſicht ausüben, weiß, dass es oft nicht 
möglich iſt, einen Marktcommiſſär zu Hilfe zu rufen, weil man 
ihn bei den vielen Leuten unmöglich erkennen kann, insbeſondere 
auf den Gemüſemärkten, zum Beiſpiel auf dem Naſchmarkt oder 
in der Central⸗Markthalle. 

Unſere Markteommiſſäre gehen natürlich in Civil, und man 
kann ihnen auch nicht zumuthen, dafs ſie auf den Markt in 
hübſchen Kleidern gehen; ſie haben eine ganz einfache Cocarde, die 
kaum ſichtbar iſt, und es wäre doch von großer Wichtigkeit, wenn 
man die Markt-Auffichtsorgane ſchon von weitem erkennen würde, 
und ſie würden durch ihre Uniform auch einen gewiſſen Reſpect 
einflößen. 

Von dieſem meinen Antrage, der dem Stadtrathe zugewieſen 
wurde, habe ich aber bis jetzt nichts gehört, und daher möchte ich 
fragen, ob der Herr Referent darüber Auskunft geben kann. 

Referent Gem.⸗Nath Voſchan: Ich bitte, den Antrag zu 
urgieren, ich werde es übrigens auch thun. 

Gem.-Nath Seiler (fortfahrend): Dann urgiere ich hiemit 
meinen Antrag nochmals und bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

Gem.-Nath Vrauneiß: Ich habe im Vorjahre einen Antrag 
eingebracht, die ſchlechte Qualität des Petroleums betreffend, und 
es wurde mir damals geantwortet, dass die Überwachung des 
Petroleums ohnehin ſehr gut ſei. 

Ich habe aber in letzter Zeit die Erfahrung gemacht, dajs 
auf den Bahnhöfen, ſpeciell auf dem Nordbahnhofe, ſoviel minder— 
wertiges, ſchlechtes Petroleum eingeführt wird, daſs große Feuers⸗ 
gefahr beſteht. Es wäre alſo gut, wenn das Marktcommiſſariat 
ein ſtrenges Augenmerk darauf richten würde, und dieſe Ware auf 
den Bahnhöfen unterſuchen würde. Denn wenn der Kleinhändler 
einmal das Petroleum in der Hand hat, und es wird vom Markt— 
commiſſär ſchlecht gefunden, ſo wird er beſtraft und der Groß— 
händler geht frei aus. 

Ich ſtelle daher den Antrag, daſs das Markt-Com⸗ 
miſſariat ſtrenge angewieſen werde, die Qualität des 
Petroleums auf den Bahnhöfen zu unterſuchen. 

Gem.⸗Nath Hipp: Ich möchte mir vor allem eine Anfrage 
an den Herrn Referenten erlauben; ſind dieſe Mietzinſe für die 
Stallungen nur während der Zeit des Pferdemarktes oder auch 
für die übrige Zeit? 

Referent Gem.-»Rath Voſchan: Welche Poſt iſt dies? 

Gem.⸗Nath Hipp: Es iſt auf Seite 146, Nummer 7, bei 
den Einnahmen an Mietzins für die Stallungen; die Summe iſt 
4030 fl. 

Referent Gem.⸗RNath Bolhan: Ich bitte, es iſt dies der 
Zins für die Reſtaurationslocalitäten ſammt Nebengebüren mit 
1529 fl. 50 kr., dann der von dem Pächter der Reſtauration zu⸗ 
folge Gemeinderaths⸗Beſchluſſes vom 20. Jänner 1885 für den 
zur Errichtung eines Eiskellers in Anſpruch genommenen ſtädtiſchen 
Grund mit 5 fl., und die Mietzinſe für die vom k. k. Arar ge— 
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mieteten Stallungen nach dem gegenwärtigen Vermietungsſtande 
(fünf Stallungen zu je 500 fl.) mit 2500 fl. | 

Gem.-Nath Hipp: Ich finde das ganz richtig, aber es 
wurde erſt kürzlich conſtatiert, daſs ein Pferdehändler draußen 
nicht fünf, ſondern zehn Stallungen monatelang benützt hat; wo 
findet man die Poſt für dieſe Stallungen? 

Referent Gem.-Nath Noſchan: Das iſt mir nicht bekannt, 
vielleicht kann der Herr Oberbuchhalter Auskunft darüber geben. 

Gem.⸗Rath Hipp: Es wurde deshalb ſogar eine Anfrage 
an den Herrn Bürgermeiſter gerichtet, wie es kommt, dafs der 
Mann dieſe Stallungen benützt. Bisher wurde darauf nicht ge— 
antwortet. 

Ich möchte wiſſen, ob denn dieſe Stallungen monatlich an 
Vermieter vergeben werden und diesfalls eine Poſt eingeſetzt iſt. 
Ich vermiſſe fi. Es mußs alſo ein unerlaubter Vorgang damals 
geweſen ſein, und es iſt zu verwundern, dass dieſe Anfrage des 
Herrn Collegen Wimberger noch bis heute nicht beantwortet 
und zur Erledigung gekommen iſt. Es iſt jedenfalls eine Sache, 
die man heute wieder zur Sprache bringen muſs, und ſolche Zu— 
ſtände ſollten nicht geduldet werden. Am Pferdemarkte geht es 
koloſſal zu: Wenn man hinkommt, kommt man von den Leuten 
nicht los; ſie ſetzen ſich einem an die Seite, es ſind die reinſten 
Raubvögel, man kann die Stallungen nicht beſuchen, ohne dafs 
ſie einem wie die Gendarmen hinterdrein folgen und den Leuten 
das Geſchäft verderben. Der Pferdemarkt wird dadurch rieſig ge— 
ſchädigt. Wenn Landleute hereinkommen, können ſie weder etwas 
kaufen, noch verkaufen. Dieſe Zuſtände ſollten gehörig unterſucht, 
und mit den Übelſtänden aufgeräumt werden. Ich ſtelle daher den 
Antrag, daſs ſolche Anträge raſcher erledigt werden. 

Gem.-Nath Matthies: Nachdem noch eine große Anzahl 
Redner vorgemerkt iſt, beantrage ich Schluſs der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es iſt Schluſs der 
Debatte beantragt. 

Schluſs der Debatte wird angenommen. (Unruhe.) 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es iſt eine ſolche 
Unruhe, dafs ich nicht verſtehe, was die Herren reden. Ich bitte, 
meine Herren, mehr Ruhe zu halten. Das Wort haben noch die 
Herren Gem.⸗Räthe Weitmann, Beutnitz, Steiner, Dr. 
Klotzberg, Bärtl, Jedliòͤka, Wimberger, Frauen 
berger, Dr. Grübl. 

Gem.-Rath Weitmann: Meine Herren! Es hat bereits ein 
geehrter Herr College Ihrer Seite (rechts) angedeutet, dass das 
Aufſichtsperſonale in unſeren Markthallen ein zu geringes iſt. Es iſt 
wohl richtig und ſtimme ich dem vollſtändig zu. Aber anderſeits 
werden insbeſonders die Marktcommiſſäre aus ihrem eigentlichen 
Dienſte herausgeriſſen, und zwar darum, weil ſie einen großen 
Theil ihrer guten Zeit jenen anonymen Anzeigen, welche häufig 
erfolgen, widmen müſſen; wenn z. B. einer mit einer anonymen 
Correſpondenzkarte oder einem anonymen Briefe jemanden ver— 
nadert, daſs er zu wenig Steuer zahlt oder ein Rieſengeſchäft 
macht, muss ſofort der Markteommiſſär Erhebungen pflegen, und 
da dieſe Anzeigen in den meiſten Fällen auf Gehäſſigkeit oder 
Brotneid zurückzuführen ſind, verwenden dieſe Leute ihre Zeit auf 
unnütze Weiſe. Es wäre gut, wenn dieſem Nadererthum eine Grenze 
geſetzt würde, dafs die Marktcommiſſäre denn doch nicht für dieſe 
Vernaderer herumgeſchickt werden und ihre Zeit unnöthig vergeuden. 

Wenn ſie für ihren eigentlichen Dienſt verwendet würden, 
würden ſie Zeit genug haben. Was die anderen Übelſtände am 
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Markte betrifft, ſo überlaſſe ich das den Fachleuten, welche öfter 
einkaufen, aber bekannt iſt es mir, daſs eine Menge von Individuen 
auf unſerem Markte herumlungern und die Leute in der un⸗ 
würdigſten Weiſe ausbeuten. Dieſe Leute können einen eigentlichen 
Erwerb gar nicht nachweiſen, ſie machen theils Zwiſchenhändler, 
theils verwenden ſie ſich zu dieſem oder jenem Geſchäfte. 

Sie ſtehen ſich ganz gut bei dieſem Erwerbe, bei dem ſie 
nichts leiſten. Es wäre daher an der Zeit, mit dieſen unſauberen 
Individuen aufzuräumen, weil gerade dieſe dazu beitragen, unſeren 
Viehmarkt zu discreditieren. Ich möchte anregen, dafs ſeitens des 
Präſidiums Ernſt gemacht werde und dieſe verdächtigen Individuen 
aus unſerem Viehmarkte hinausgepeitſcht werden. (Beifall links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Ich werde die Be⸗ 
rathung über dieſen Gegenſtand unterbrechen, weil wir einen anderen 
dringenden Gegenſtand haben, welcher die Anweſenheit von 92 Ge- 
meinderäthen erfordert. (Die Schriftführer nehmen die Aus: 
zählung vor.) 

Es find 97 Gemeinderäthe anweſend. Ich bitte Herrn Gem. 
Rath v. Neumann zum Referate. 

12. Referent Gem.-RNath v. Neumann: Nr. 54. Es 
handelt ſich um den Tauſch eines ſtädtiſchen Grundes mit einem 
Grunde, welcher dem Wiener Krankenhausfond gehört. Die Ge- 
meinde Wien beſitzt im XIV. Bezirke zwiſchen der Felber⸗ 
ſtraße, Goldſchlagſtraße, Hugl⸗ und Hollochergaſſe 
einen Grund im Ausmaße von 3888 Oe, und zwar gelegen vor 
dem Kaiſerin Eliſabeth-Spital. 

Es wird nun vom Krankenhausfonde beabſichtigt, dieſes Spital 
zu erweitern, und zwar in der Weiſe, dafs Kanzleien auf dem der 
Gemeinde gehörigen Grunde gebaut werden und die dadurch ge— 
wonnenen Räumlichkeiten als Erweiterung des Spitales dienen 
ſollen. 

Nun beſitzt der Wiener Krankenhausfond infolge einer Trans⸗ 
action, welche ſtattgefunden hat, den früher der Gemeinde Wien 
gehörigen Grund in der Sechshauſer Hauptſtraße. Das alte Sechs- 
hauſer Spital, beziehungsweiſe die Sechshauſer Spitalgründe. 
Dieſer Bau- und Hausgrund miſst zuſammen 8070 m? oder 
2244 [U. Es iſt nun die Statthalterei an die Gemeinde Wien 
herangetreten mit der Anfrage, ob die Gemeinde nicht geneigt wäre, 
einen Grundtauſch vorzunehmen. Die Gemeinde Wien hat ein 
Intereſſe daran, einen derartigen Tauſch durchzuführen, und zwar 
aus folgendem Grunde: Wie die Sechshauſer Spitalsgründe 
noch im Beſitze der Gemeinde geweſen, war in Ausſicht 
genommen, dieſe Gründe zu parcellieren in der Weiſe, dafs die 
Braunhirſchengaſſe durchgeführt werde und die zu gewinnenden 
Bauplätze ſollten theils verkauft werden, theils aber — und das 
war ein Hauptmotiv — ſollte ein Baugrund gewonnen werden 
für die Erbauung einer Doppel⸗Volksſchule und eines Volksbades. 
Der Gemeinderath hat auch in dieſer Richtung bereits Stellung 
genommen. Es liegt auch ein Antrag vor auf Errichtung eines 
Volksbades auf dieſen Gründen. Es iſt daher für die Gemeinde 
Wien wohl aus dieſem Grunde gerechtfertigt, in dieſen Tauſch 
einzugehen. Aber auch die Vergrößerung des Spitales iſt ein 
öffentliches Intereſſe, denn zweifellos iſt es für die Bevölkerung 
von Wichtigkeit, dafs dieſes Spital möglichſt erweitert und 
dadurch leiſtungsfähig gemacht werde. Es hat nun über Auf⸗ 
forderung des Statthalters eine gerichtliche freiwillige Schätzung 
ſtattgefunden. Es wurde an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage, 
beziehungsweiſe das Anſuchen geſtellt, es ſei, im Falle ein 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 30, 19. April 1892. 


e e. NEN NUN 


derartiger Tauſch in Ausſicht genommen wäre, eine ſolche frei— 
willige Schätzung durchzuführen. Die Schätzung wurde durchgeführt, 
und zwar waren Schätzmeiſter die Herren Baumeiſter Stagl und 
Brandtner. Die Herren haben nun in folgender Weiſe die 
Gründe bewertet. Die Sechshauſer Spitalsgründe ſind mit einem 
Einheitspreiſe vom 48 fl. 50 kr. per Quadratklafter präliminiert, 
und als Materialwert für die noch vorhandenen Bauten iſt ein 
Betrag von 5500 fl. eingeſtellt, gibt zuſammen einen Betrag von 
114.334 fl. Die Gründe nun zwiſchen der Felberſtraße und der 
Goldſchlagſtraße wurden je nach ihrer Lage mit 24 bis 50 fl. 
bewertet, es ergibt ſich ſomit eine Geſammtſumme von 124.340 fl. 
Es erſcheint daher ein Differenzwert von 10.006 fl. zu Gunſten 
der Gemeinde. 

Nachdem nun die Gemeinde thatſächlich ein Intereſſe daran 
hat, in den Wiederbeſitz des Spitales, beziehungsweiſe der Spitals— 
gründe zu kommen, indem dadurch ein Platz für eine Schule und 
für ein Volksbad gewonnen wird, und eine günſtige Verwertung 
der anderen Gründe möglich iſt, indem eine Berechnung des 
Stadtbauamtes zeigt, daſs noch über dem Schätzungswerte die 
Gründe zu bewerten ſeien, und nachdem auch die Erweiterung des 
Spitales, wie ich ſchon erwähnt habe, im öffentlichen Intereſſe 
gelegen iſt, wird vom Stadtrathe vorgeſchlagen, dieſen Tauſch zu 
genehmigen. Es wird daher der Antrag geſtellt (liest): 

Es ſei der hohen k. k. n.⸗ö. Statthalterei bekannt 
zu geben, daſs die Gemeinde Wien bereit iſt, anf den 
fraglichen Grundtauſch gegen eine dem Schätzwerte ent— 
ſprechende Aufzahlung von 10.008 fl. einzugehen und 
ſei unter einem das für dieſen Grundtauſch erforder— 
liche Landesgeſetz beim n.-ö. Landtage zu erwirken. 

Es iſt nämlich zu dem Verkaufe die Erwirkung eines Landes⸗ 
geſetzes nothwendig, und aus dieſem Grunde iſt auch der Gegen— 
ſtand dringlich behandelt. Ich bitte nun, meine Herren, um die 
Genehmigung dieſes Vorſchlages. 

Gem.-Rath Röhrl: Wenn ich mich zu dieſem Antrage 
zum Worte melde, ſo geſchieht es, weil einerſeits die Commune 
ein gutes Geſchäſt macht und weil andererſeits der Bezirk moraliſch 
gehoben wird. Es wird die Bauluſt gehoben und die Gründe 
werden in ihrem Werte eine Steigerung erfahren, was den Bezirk 
entſchieden nicht ſchädigt. Wie bekannt, habe ich ſeinerzeit den 
Antrag auf Erbauung einer Doppelſchule, eines Kindergartens, 
eines Auslaufbrunnens und eines Volksbades ſpeciell in dieſem 
Gebäude geſtellt. Durch den ſeinerzeitigen Tauſch mit dem Staate, 
dadurch, dafs die Spitäler in die Staatsverwaltung übergehen, 
hat ſich nun die Gelegenheit gefunden, dajs die Staatsverwaltung 
es anerkennt, daſs das Spital zu klein iſt und der Garten über- 
haupt nicht dort iſt, wo er ſein ſoll und für die Kranken ſpeciell 
ein großer Garten nothwendig iſt, damit ſie ſich erholen können. 
Der Staat macht alſo kein beſonderes Geſchäft, ſondern die 
Commune, welche außer dieſem Tauſch noch 10.000 fl. erhält. 
Ich kann Ihnen daher nur auf das wärmſte empfehlen, dieſem 
Antrage zuzuſtimmen, und bitte Sie im Intereſſe meines Bezirkes 
darum. 

Gem.⸗Nath Hipp: Als wir feinerzeit die Spitäler dem 
Staate übergehen haben, wurde hier im Haufe erwähnt, daſs 
dieſes Spital bereits nicht mehr exiſtiert, und dafs es daher heute 
nicht dem Staate übergeben werden ſoll, nachdem das Baugründe 
ſind, die verwertet werden ſollen und der Commune Geld ein— 
tragen werden. Dazumal wurde auf das, was vorgebracht wurde, 
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nicht gehört, ſondern in Bauſch und Bogen zugeſtimmt und dieſes 
Rochusſpital ebenfalls dem Staate übergeben; und ſiehe da, heute 
müſſen wir es zurücknehmen und in das Tauſchgeſchäft eingehen. 
Warum wurde dieſes Spital nicht gleich dazumal bei der Übergabe 
der Spitäler ausgeſchieden, aber heute ſollen wir, damit das 
Spital vergrößert werde, den Tauſch annehmen; die ganze Sache 
wäre nicht nothwendig geweſen. Man ſieht alſo, dass nie darauf 
geachtet wird, wenn jemand von unſerer Seite über einen Gegen⸗ 
ſtand ſpricht. f 

Gem.⸗Rath Brauneiß: Meine Herren! Der Herr Vor- 
redner hat bereits einen Theil deſſen erwähnt, was ich ſagen 
wollte. Ich war derjenige, der ſeinerzeit, als die Übergabe der 
Spitäler an die Statthalterei geſchehen ſollte, den Herrn Bürger⸗ 
meiſter privatim darauf aufmerkſam gemacht hat, daſs das alte 
Sechshauſer Spital kein Krankenhaus mehr iſt und infolge deſſen 
aus der Übergabe ausgeſchieden werden ſoll. Ich habe auch dem 
Herrn Bürgermeiſter dazumal bedeutet, dass ich diesbezüglich einen 
Autrag einbringen wolle. Er hat geſagt: „Laſſen Sie das, wir 
müſſen es übergeben, es iſt heute noch ein Krankenhaus.“ Infolge 
des Tauſches der Commune Wien wird das Spital auf einen 
Grund auf der Schmelz verlegt. Es war für dieſen neu angelegten, 
ſo ſchön geregelten Bezirk ſchon bitter genug, daſs das Spital 
dort erbaut wurde. Nun ſoll dort eine Anlage gemacht und ein 
Volksbad erbaut werden. Heute wird der Platz vertauſcht; denken 
Sie ſich in welche unangenehme Lage die Hausbeſitzer dort kommen. 
Man vergrößert das Spital, legt einen Garten an, um den eine 
Mauer herumläuft und die Bewohner der Häuſer ſehen in dem 
Garten die Kranken den ganzen Tag ſpazierengehen. Ich ſehe 
ganz gut ein, wir brauchen im alten Bezirkstheil eine Doppelſchule; 
auch das Bad iſt nothwendig; der Bezirk iſt dicht bevölkert, aber 
es iſt ſehr unangenehm, dafs der neue Bezirk wie durch eine 
chineſiſche Mauer in einen äußeren und inneren Theil geſchieden wird. 
Wenn die Doppelſchule nicht ſo nothwendig wäre, was ich ſelbſt 
einſehe, da es auch meinen Bezirk betrifft, ſo müsste ich einen 
Gegen⸗Antrag bringen, dajs das abgelehnt wird. Aber ich mufs 
dem zuſtimmen, denn, beißt man ſich in den einen Finger, ſo 
thut es weh, beißt man ſich in den andern, thut es auch weh. 

Ich wollte nur aufmerkſam machen, dafs dies für die dortigen 
Beſitzer ſehr unangenehm iſt. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Richter: Ich möchte die Ver⸗ 
handlung nicht noch weiter hinausziehen, aber es muss doch An— 
ſchauungen entgegengetreten werden, wie ſie hier geäußert werden. 
Die Herren haben von der Sache nichtedie blaſſeſte Idee. (Lebhafter 
Widerſpruch links.) Die Herren ſtellen ſich auf den Standpunkt: 
Das wollen wir, und die andere Partei muss das acceptieren. Auf 
dieſe Weiſe kommt eine Transaction von dem Umfange, wie ſie 
bezüglich der Übernahme der Krankenhäuſer durchgeführt wurde, 
überhaupt nie zuſtande. Das iſt ganz unmöglich; der Stand— 
punkt iſt einfach der: Es mussten. ſämmtliche Krankenanſtalten 
übergeben werden, fie mufsten übergeben werden, weil darauf 
beſtanden wurde und wenn die Herren mit Ihren Ideen damals 
gekommen wären und verlangt hätten, dass das ausgeſchieden werde, 
die Transaction wäre nicht zuſtande gekommen. Das iſt eine 
Thatſache. Die Herren wiſſen das nicht und reden in den Tag 
hinein. (Lebhafte Unruhe und Widerſpruch und Rufe links: Zur 
Ordnung! — Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke gibt das 
Glockenzeichen.) Mich bringen Sie nicht aus dem Concept. Da 
waren ſchon andere Leute da wie Sie. (Erneuerte Unruhe und Zwiſchen⸗ 
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rufe links.) Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein Mitglied des 
Gemeinderathes aus den Vororten kommt und ſagt: Welches 
Unglück für die Nachbarn! Eine Mauer, einen Garten — in dem 
die Kranken herumgehen — ſperren ſie ab. Ich frage Sie, 
wer hat Ihnen denn geſchafft ein Spital hinzubauen? Wer? Sie 
haben ſich um Sachen gekümmert, die Sie nichts angehen. Es 
iſt nicht Sache der Gemeinden, Spitäler zu bauen und jetzt 
kommt man dem Wiener Gemeinderath, der nie Spitäler gebaut hat, 
mit ſolchen Einwendungen. Das iſt geradezu lächerlich. Nun 
handelt es ſich um eine andere Frage. (Erneuerte Unruhe links.) 
Ich kann warten. Die Sache, um die es ſich hier handelt, iſt 
für den Bezirk eine ſo eminent wichtige, daſs es niemand von 
Ihnen wagen wird, dagegen zu ſprechen und zu ſtimmen. Das 
erkläre ich Ihnen. Wagen Sie es, wenn Sie die Luſt und den 
Muth dazu haben! (Stürmiſche Unterbrechung und Rufe links: 
O ja! — Gem.⸗Rath Reichert: Das iſt ein Ton der Keckheit, 
der iſt der erſte Provocent des Gemeinderathes. Wie ſollen ſich 
die anderen benehmen, wenn ſich der ſo benimmt? — Weitere 
Rufe links: Das iſt kein Benehmen! Er ſoll ſich anſtändig aus⸗ 
drücken! — Anhaltende Unruhe.) 


BDice-Bürgermeifter Dr. Vorſchke (zur Linken): Wenn 


Sie ſo fort machen, werde ich die Sitzung unterbrechen. Ich bitte 


um Ruhe und Redefreiheit. (Rufe links: Immer dieſes Provocieren! 
Wir laſſen uns nicht mit dergleichen kommen! Wir gehen einfach 
hinaus!) Machen Sie nicht die Berathung eines ſo wichtigen 
Stückes unmöglich. Sie können ja dann dem Herrn Dr. Richter 
erwidern. So kommen wir nicht weiter; das ſchickt ſich nicht. 
Ich bitte den Herrn Redner, fortzufahren. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter (fortfahrend): Die Sache 
iſt für die Regulierung dieſer Straße von größter Wichtigkeit. 
Die Sechshauſerſtraße iſt eine der ſchlechteſt angelegten Straßen 
in der ganzen Stadt Wien. (Fortwährend große Unruhe.) 


Bire-Bürgermeifter Dr. Vorſchle: Ich bitte um Ruhe, 
meine Herren, denn ich müßste ſonſt die Sitzung unterbrechen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Außerdem, meine Herren, 
wird die Durchführung einer ſehr wichtigen Gaſſe, der Braun— 
hirſchengaſſe, dadurch ermöglicht, es wird Platz für eine Schule 
geſchaffen, für die in der ganzen Gegend kein anderer tauglicher 
Platz zu haben iſt, außer mit ſehr großen Koſten. Es müßste ein 
Zinshaus requiriert und niedergeriſſen werden, um an deſſen Stelle 
die Schule erbauen zu können. 

Die Sache iſt alſo im eminenteſten Intereſſe des Bezirkes 
gelegen und es iſt ganz unerwartet, dafs man heute mit Recrimi⸗ 
nationen kommt, die mit der Sache nichts zu thun haben. 

Nach meiner Anſicht war die Befreiung der Stadt von der 
enormen Laſt, welche die frühere Gemeinde durch Schaffung dieſer 
Spitäler übernommen hat, ein ſolcher Erfolg, daſs ich mir ihn 
größer gar nicht vorſtellen kann. 

Die Herren, welche die Erbauung dieſer Spitäler mitgemacht 
haben, wiſſen, daſs die Vorortegemeinden 5- bis 600.000 fl. aus⸗ 
geborgt haben, um mit dieſem rieſigen Opfer die Spitäler zu 
errichten; das alles wurde nun abgewälzt, die Gemeinde hat 
damit nichts mehr zu ſchaffen, und was das Wichtigſte iſt, ein 
gefährliches Präjudiz wird beſeitigt. 

Die Gemeinde Wien hat gegen die Forderungen der Staats- 
verwaltung gekämpft, welche viel mehr verlangte, als ihr geſetzlich 
zuſteht, denn nach dem Geſetze iſt die Gemeinde zu nichts ver⸗ 
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pflichtet, als im Falle einer Epidemie für die Unterbringung der 
Epidemiekranken zu ſorgen. 

Das iſt alſo nur eine periodiſche, vorübergehende Sache. 
Nun hat man das alles erreicht, dieſe Laſten abgewälzt und ich 
glaube daher, dass dies Gute nicht in ſo kleinlicher Weiſe bekrittelt 
werden ſoll, wie es geſchieht, weil niemand weiß, wie die Ver⸗ 
handlungen geführt wurden. In der Weiſe, wie die Herren Ge— 
meinderäthe gemeint haben, konnte die Sache nicht durchgeführt 
werden. Es war dies eine Bedingung, von der nicht abgegangen 
wurde, und das konnten wir nicht ändern. Ich möchte Sie daher 
bitten, dieſe wichtige Frage im Intereſſe des Bezirkes zu erledigen. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Ich darf als Vor⸗ 
ſitzender in die Debatte nicht eingreifen, aber ich glaube, zur Auf— 
klärung einige Worte ſprechen zu dürfen, weil ich nämlich ſämmt⸗ 
liche Spitäler an den Staat übergeben habe. Der Vertrag, der 
geſchloſſen wurde, war fo ſtiliſiert, dafs ſämmtliche Realitäten, 
welche von den Vororten für Spitalzwecke erbaut wurden, an den 
Staat übergeben werden mussten; in dieſem Vertrage war das 
Sechshauſer Spital ausdrücklich genannt und der Statthalter hat 
bei den Verhandlungen ſelbſtverſtändlich darauf beſtanden, dafs 
dieſes Sechshauſer Spital unter allen Umſtänden einbezogen werde. 
Das iſt Thatſache, meine Herren. Man könnte, wenn man dieſes 
Spital zurückbehalten hätte, nur in der Weiſe verhandeln, daſs 
die Gemeinde eine andere Entſchädigung hätte geben müſſen. Als 
es dann zur Übergabe kam, haben wir, die Vertreter der Gemeinde 
Wien, mit ungemeiner Rigoroſität ſämmtliche Werte verrechnet, 
und ich kann Sie verſichern, meine Herren, wir haben durch dieſe 
Transaction für die Gemeinde fo große Vortheile erreicht, dafs 
Sie davon erſt einen Begriff bekommen werden, wenn Sie ſehen 
werden, welche Laſten uns abgenommen wurden, indem ſämmtliche 
Spitäler mit allen diesbezüglichen Verpflichtungen und Laſten auf 
den Staat überwälzt wurden. Ob der Staat dabei gut fahren 
wird, weiß ich heute nicht. (Gem.⸗Rath Jedliéka: Wir fahren 
ſchlecht dabei!) Ich bitte, wir haben gewonnen, weil uns dieſe 
Laſt abgenommen wurde, ſo ſteht die Sache. 


Gem.-Nath Tagleicht: Ich beantrage u der Debatte. 
Angenommen. 


Bice-Bürgermeifter Dr. Vorſchle: Das Wort haben noch 
die Herren Gem.⸗Räthe Rückauf, Witzelsberger, Jedliska, 
Hipp, Gräf, Wimberger, Beutnitz, Becker, Branneiß, 
Ziegelwanger, Frauenberger, Schieferl und der Herr 
Referent. 


Gem.-RNath Nückauf: Ich hätte mir nicht erlaubt das 
Wort zu ergreifen, wenn nicht Worte gefallen wären, die denn 
doch richtig geſtellt werden müſſen. In erſter Linie bedenken Sie, 
meine Herren, daſs das, was wir heute beſchließen, der Landtag 
erſt beſchließen ſoll. Es darf daher nicht ausgeſprochen werden, 
daſs wir ein wunderbares Geſchäft gemacht haben. Wir machen 
das Geſchäft nur nothgedrungen, weil wir für unſere Schulen 
keinen anderen Platz haben. Ich mache die Herren aufmerkſam, 
daſs das Geſchäft kein glänzendes iſt. Wir übergeben parcellirte 
Gründe mit 32 fl. und nehmen dafür unparcellierte mit 48 fl., 
das Verhältnis iſt alſo nicht wie 48 zu 32, ſondern wenn wir 
berechnen, wieviel wir für die Straße abtreten müſſen, wie 64 zu 32, 
wir geben für eine Klafter zwei Klafter. Nun, meine Herren, 
iſt der Grund entſchieden nicht ſoviel wert. 
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Ich möchte betonen, dass wir ein gutes Geſchäft nicht machen 
werden, jedoch ein Geſchäft, das wir aber machen müſſen. Ich bitte, 
meine Herren, zu bedenken, bevor jemand dagegen ſtimmt, dais 
wir 300 Kinder haben in Alt-Rudolfsheim, von denen wir nicht 
wiſſen, wo wir fie unterbringen ſollen. Bedenken Sie, dass heute 
in den Schulen in ſanitätswidrigen Lehrzimmern noch Kinder 
unterrichtet werden. Es iſt alſo unbedingt nothwendig, dafs Sie 
heute zu einem Entſchluſs kommen. Nun möchte ich einiges 
richtig ſtellen, was der Herr Vice-Bürgermeiſter bezüglich unſerer 

— ich weiß nicht, wie ich es nennen ſoll — Voreingenommenheit 
für die Spitalserrichtung geſagt hat. 

Wir wurden moraliſch gezwungen, das Spital zu errichten. 
Wir haben das Spital errichtet mit Rückſicht darauf, dafs die 
Leute nicht jo weit gehen müſſen. Ich bitte das ad notam zu 
nehmen. Wir haben während 20 Jahren 140.000 fl. ins Verdienen 
gebracht, es iſt alſo kein leichtſinniges Geſchäft; wenn wir das 
Spital bekommen hätten, hätten wir mit dem jetzigen Gulden, 
welchen wir an den Staat bezahlen, mehr als das Auskommen 
gefunden. 

Ich möchte bitten, dem Antrag zuzuſtimmen, ſonſt finden Sie 
500 Kinder das nächſtemal auf der Straße, welche in einer 
Schule nicht untergebracht werden können. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Gem.⸗Rath Wimberger: Dieſer Gegenſtand iſt von fo 
großer Wichtigkeit, dafs ich die Herren von beiden Seiten erſuchen 
möchte, ſich nicht von Leidenſchaft hinreißen zu laſſen. (Unruhe links. 
— Widerſpruch.) Ich habe geſagt, von beiden Seiten. (Rufe 
links: Wir ſtimmen ja ohnedies dafür !) Wenn die Herren immer 
darauf kommen, was ſie bei der Übernahme des Spitales durch 
den Staat betont haben, daßs das Sechshauſer Spital nicht hätte 
weggegeben werden ſollen, weil wir es zu anderen Zwecken brauchen, 
ſo iſt das richtig. Aber die Transaction war nicht anders möglich. 
Ich möchte nur auf eines erinnern. Wie die Unterhandlungen 
mit dem Staate begonnen haben, war das Sechshauſer Spital 
thatſächlich noch Spital. Es wurde verwendet als Epidemieſpital 
für an Blattern Erkrankte und wurden noch im vergangenen 
Sommer die an Blattern Erkrankten dort verpflegt. Es war alſo 
thatſächlich zu jener Zeit, als die Verhandlungen begonnen haben, 
noch Spital. 

Die Herren dürfen aber nicht glauben, dafs vielleicht der 
Magiſtrat leichtſinnig in der Weiſe vorgegangen wäre und nicht 
Umſchau gehalten hätte, ob nicht wo anders ein Platz zu haben 
iſt. Der Magiſtrat hat, bevor in die Verhandlungen eingegangen 
wurde, Umſchau gehalten in dem Bezirke, um einen anderen Platz 
zu ſchaffen. Es wurde ſchon vom Herrn Vorredner erwähnt, das 
der Bau einer Schule umſo nothwendiger iſt, wenn Sie annehmen, 
daſs die Kinder in einer Schule untergebracht werden, die vor 
fünf Jahren ſchon ſanitätswidrig war und wegen Sanitäts⸗ 
widrigkeit vom Bezirksſchulrathe geſchloſſen werden muſste. Sie 
wurde aber ſpäter wegen Raummangels wieder aufgemacht und 
wurden nur einige Zimmer, welche am meiſten ſanitätswidrig 
waren, ausgeſchloſſen. 

In ſolchen Schulzimmern, einige ſind ganz ſanitätswidrig, ſind 
die Kinder untergebracht. Der Raum iſt zu klein, es iſt dort kein 
Unterkommen und die neue Schule muss erbaut werden. Die Gemeinde 


Rudolfsheim hat ſchon um den Bauconſens angeſucht, bevor die Ein- | 
verleibung ſtattgefunden hat. Es hat diesbezüglich eine bezirkshaupt⸗ 


mannſchaftliche Commiſſion ſtattgefunden, aber aus verſchiedenen 


Gründen und weil die Einverleibung nahe war, wurde der Bau der. 
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Schule nicht durchgeführt, und nachdem die Einverleibung vor ſich 
gegangen war, wurde der Magiſtrat beauftragt, Umſchau nach einen 
Schulbauplatz zu halten, nachdem der Platz, wo das alte Sechs⸗ 
hauſer Spital iſt, nicht zu haben war. Der Magiſtrat hat einen 
paſſenden Platz gefunden. Nun hören Sie aber, was dieſer paſſende 
Platz koſten würde, er würde der Gemeinde 84.000 fl. koſten. 
(Gem.⸗Rath Bärtl: Nur der Platz allein?) Ja, es ſteht wohl 
ein Gebäude darauf, was aber für den Bau einer Schule keinen 
Wert hätte, denn es müsste weggeriſſen werden. Es bliebe aller⸗ 
dings noch ein Theil zu irgend einem anderen Zwecke übrig, aber 
der Platz würde 84.000 fl. koſten. Nun frage ich Sie, wo ein 
beſſeres Geſchäft gemacht wird, wenn Sie die Gründe, die die 
Gemeinde beim Spitale hat, vertauſchen gegen jene Gründe, die 
der Staat heute hat und wenn Sie auf jene Gründe noch 
10.000 fl. darauf bekommen. Sie bekommen Gründe, die einen 
geeigneten Platz abgeben zur Erbauung einer Schule, zur Er— 
richtung eines Volksbades, wonach noch eine Menge Bauparcellen 
übrig bleiben und es wird auch die Straße, die von der Gemeinde 
Sechshaus ſchon längſt angeſtrebt wurde, durchgeführt. Schon vor 
zehn Jahren hat man darauf Rückſicht genommen und es wurde 
von Seite der Gemeinde Sechshaus darnach geſtrebt, daſs dieſes 
Spital aufgelaſſen werde, aus dem Grunde, weil es einfach 
ſanitätswidrig war, und um dieſe Gaſſe durchführen zu können. 

Wenn Sie das alles in Betracht ziehen, ſo müſſen Sie zur 
Erkenntnis kommen, dafs, nachdem das Schulhaus unumgänglich 
nothwendig iſt, nachdem die Eröffnung der Gaſſe unumgänglich 
nothwendig iſt, nachdem die Errichtung eines Volksbades unum⸗ 
gänglich nothwendig iſt, und nachdem der Platz ein guter iſt und 
die Transaction mit dem Staate nicht anders möglich war und 
die Gemeinde dieſes Object ſich nicht reſervieren konnte, nichts 
anders übrig bleibt, als dem Antrage des Referenten zuzuſtimmen. 

Das Geſchäft iſt nicht ſo ſchlecht, wie es von meinem ge— 
ehrten Herrn Vorredner dargeſtellt worden iſt. Es iſt kein ſchlechtes 
Geſchäft. Sie müſſen nur das als vollbracht annehmen, was 
geſchehen iſt; wenn Sie annehmen, was in Wirklichkeit fich ereignet 
hat, daſs die Gemeinde das Spital bei der Transaction mit dem 
Staate abtreten muſste, dann iſt eigentlich gar kein Schaden da. 
Wer die Situation kennt, obwohl die Sechshauſer Hauptſtraße 
eine der vernachläſſigteſten iſt, der muſs zugeben, dafg ſie doch eine 
Zukunftsſtraße iſt, und für die Gründe in der Sechshauſer Haupt⸗ 
ſtraße werden Sie bedeutend mehr einnehmen als auf der Schmelz 
oben und beſonders vis-ä-vis einem Spital und dann übernimmt 
der Staat dieſe Gründe jedenfalls, um dieſes humanitäre Inſtitut 
zu erweitern. Ich weiß es nicht officiell, ich habe es nur privatim 
gehört, aber wenn der Staat die Erweiterung dieſer humanitären 
Anſtalt, die dort iſt, was ja insbeſonders auch den Kindern zu- 
gute kommen ſoll, durchführen wird, dann wäre es nur wünſchens⸗ 
wert, daſs einerſeits der Staat es durchführt und dass anderſeits 
die Gemeinde Wien mit ihm in den Tauſch der Gründe eingeht. 
Ich empfehle Ihnen den Antrag, meine Herren. Sie haben noch nie 
leichter einem Tauſch, oder irgend einem Geſchäfte, ſei es Kauf oder 
Verkauf, was immer in der Gemeinde geſchieht, leichter zuſtimmen 
können, wie dieſem. Die Gemeinde macht kein ſchlechtes Geſchäft, 
Sie machen ſogar ein gutes Geſchäft. Es liegt im Intereſſe der 
Bevölkerung, im Intereſſe der geſammten Bevölkerung. Da die 
armen . dort in die ungeſunde Schule gehen, mufs getrachtet 
werden, dass fie aus derſelben herauskommen, dafs eine Schule 
gebaut wird, die den hygieniſchen Anforderungen entſpricht, was 


912 


heute dort nicht mehr der Fall iſt. Mit dem ſchließe ich und 
empfehle Ihnen, auf den Antrag des Herrn Referenten einzugehen. 

Gem.-Nath Jedliéka: Wenn uns alles immer gleich, wenn 
es hier vorkommt, ſo erklärt würde, wie wir es jetzt über dieſes 
Krankenhaus gehört haben, dann würde das ganz gewijs entfallen, 
daſs uns der Herr Vice-Bürgermeiſter zuruft, wir haben keine 
Idee, keinen Dunſt davon. Wir haben factiſch keine Idee und 
keinen Dunſt gehabt, bis wir jetzt gehört haben, wie ſich die Sache 
verhält. So auf den Kopf gefallen ſind wir denn doch nicht, wenn 
wir auch keine Advocaten ſind. Wir wiſſen, wenn eine oder mehrere 
Gemeinden ein Spital auf einem Grunde erbauen, der viele 
Schulden hat, jo iſt es leicht gejagt, daſs fie den Grund dazu 
hergeben, wenn der Staat die Schulden übernimmt. Das begreifen 
wir erſt jetzt, nachdem wir Erklärungen darüber bekommen haben, 
wie es aussieht. Wir muſsten uns aber die Sache gerade anders 
denken, wir muſsten uns denken, es wäre vielleicht doch ein 
anderes Geſchäft zu machen geweſen. Wenn wir nehmen, dass wir 
für dieſen Grund, der vielleicht 20 Bauſtellen hat, 10.000 fl. 
bekommen, und dafs dieſer Grund an den Staat abgegeben wird, 
und dass wir vor nicht ganz einem Jahre dieſen Grund auch 
unſer Eigenthum genannt haben, jo müſſen wir uns denken, daßs 
die Herren dazumals gewiss wiſſen mussten, dass Schulen noth⸗ 
wendig ſein werden. Sie hätten das bei den Unterhandlungen mit 
der Statthalterei vorbringen und ſagen können: Wir geben den 
Grund her, gebt uns für zwei Schulen Platz dafür, jo. daſs uns 
etwas geblieben wäre. Dazumal war das Geſchäft kein ſchönes, 
und ich möchte den Herrn Vice-Bürgermeiſter bitten, uns hier 
nicht ſo mit ſeinen Außerungen zu beleidigen. Wir ſind Gemeinde— 
räthe, wir haben das Recht zu berathen, und das, was uns nicht 
passt, zu bekritteln, und wenn er glaubt, dafs er allein unfehlbar 
iſt, in Gottesnamen! Wir ſchauen ihn nicht für unfehlbar an, 
ſowenig wie wir den Papſt für unfehlbar erklären. Die ganze 
Mache und das ganze heutige Vorgehen kommt mir ſo vor, als 
wenn Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter es darauf abgeſehen 
hätte, daſs wir hinausgehen, damit er im Landtage ſagen kann: 
Mein Antrag wegen des Verlaſſens iſt nothwendig, daͤmit ſie die 
Mandate verlieren. Dazu kommt es, wenn man ſo vorgeht. 
(Stürmiſche Rufe links: So iſt es!) Wir reden ſachlich über einen 
Gegenſtand, welcher der Commune Wien Geld koſtet und jeder 
Einzelne ſteuert das Seinige zur Klärung der Sache bei, und da 
muss es uns doch geſtattet fein, darüber zu reden. Über das, 
was im Stadtrathe geſchieht, tappen wir im Finſtern, dort iſt 
alles geheim. Woher ſollen wir uns all' das aus dem, was in 
der Vorlage enthalten iſt, erklären? Erſt die Erklärungen, die wir 
hier bekommen haben, geben Klarheit. Aber wir kommen her und 
wiſſen nicht, ob ein Stück, das auf der Tagesordnung ſteht, auch 
darankommt, fo daſss wir uns vorher darüber informieren können. 
Das betreffende Stück bleibt vielleicht acht Tage in der Lade 
liegen und auf einmal wird die Sitzung unterbrochen und es 


kommt der Gegenſtand zur Verhandlung. Dann ſtehen wir aller- 


dings wie vor einer Mauer und wiſſen nichts. Dann hat der 
Herr Vice⸗Bürgermeiſter recht, wenn er jagt, daſs wir nichts 
wiſſen. Man ſoll uns aber Gelegenheit geben, in die Dinge 
hineinzuſchauen, die man auf die Tagesordnung ſetzt und zur Ber: 
handlung bringt. Dann wird es ganz anders ausſehen. Wir ſind 
nicht gegen den Antrag, weil wir deſſen Nothwendigkeit einſehen, 
wir verwahren uns aber dagegen, daſßs uns der Herr Vice-Bürger⸗ 
meiſter hier ſo terroriſiert. Wenn er den Vorſitz führt, ſo ſchnauzt 
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er uns ab wie Schuſterlehrbuben. Das laſſen wir uns nicht 
gefallen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) Im übrigen 
ſtimmen wir für den Antrag. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Borfhhe: Von Terroriſieren 
kann keine Rede ſein. (Widerſpruch links.) Es ſind allerdings 
ſcharfe Ausdrücke gebraucht worden, aber ein Terrorismus liegt 
nicht vor. Ich mujs noch bemerken, daß das Stück aus dem 
Grunde auf die Tagesordnung geſetzt werden mufste, weil am 
nächſten Dienstag der Landtag ſchließt, und wenn wir die Sache 
nicht vor den Landtag bringen, ſo iſt es nicht möglich, ſie in 
dieſem Jahre durchzuführen. Es iſt alſo abſolut nothwendig, die 
Sache zu erledigen, wenn die Herren überhaupt die Angelegenheit 
durchgeführt wiſſen wollen. 


Gem.-Rath Hipp: Ich glaube, ich habe mich bei meinen 
Auseinanderſetzungen gewiss nicht von der Leidenſchaft hinreißen 
laſſen, ſondern ruhig und ſachlich geſprochen und nur jene Momente 
angeführt, die ſeinerzeit bei der Übergabe der Spitäler geltend | 
gemacht wurden. Es war daher gar nicht am Platze, dass mir 
vom Herrn Vice⸗ Bürgermeiſter Dr. Rich ter in ſolcher Weiſe entgegnet 
wurde, und es war auch nicht anſtändig. (Lebhafter Widerſpruch 
rechts.) Wenn der Herr Vice⸗Bürgermeiſter ſo ſpricht, werden wir 
es uns auch erlauben dürfen. 


Es handelt ſich ja nur um die Kleinigkeit von 114.000 fl., wie 


Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter ſagte. Die Spitäler müſſen dem 


Staate übergeben werden, ſo hieß es. Das war aber dazumal kein 
Spital mehr, es ſtand ſchon ein ganzes Jahr leer; nur ein paar 
Epidemiekranke waren darin. Warum hat man ſie nicht in das 
Krankenhaus an der Trieſterſtraße gegeben, nachdem die Einver— 
leibung ſtattgefunden hatte? Wir hätten das Spital vollſtändig 
leer gehabt und hätten es als leer behandeln können. Wenn uns 
alſo die paar Epidemiekranken heute 114.000 fl. koſten, ſo iſt das 
eine Summe, über die man ſprechen kann und mußs. Wir find 
nicht dazu hereingekommen, um zu allem die Hand zu erheben 
und Ja und Amen zu ſagen; und wenn wir uns einmal erlauben, 
auf einen Gegenſtand hinzuweiſen, bei dem Fehler geſchehen ſind, 
ſollen wir uns überſchreien und mundtodt machen laſſen? (Beifall 
links.) Nein, dazu gebe ich mich für meine Perſon am aller— 
wenigſten her. Dass der Platz gebraucht wird, dajs eine Schule 
dort nothwendig iſt, das haben wir gar nicht beſtritten, ſondern 
wir haben nur darauf hingewieſen, dass wir, heute vor einer 
Auslage ſtehen, die hätte vermieden werden können. Wir werden 
alſo nicht gegen den Tauſch ſtimmen. Aber daſs wir uns in 
alles ruhig ergeben ſollen, kann man von uns nicht verlangen. 
Vorſitzende haben, auch wenn ſie aus unſerer Mitte ſprechen, 
den Anſtand zu wahren. (Beifall links.) 


Gem.⸗Nath Gräf: Es iſt eine höchſt ſonderbare Zumuthung, 
die Herr Vier ⸗Bürgermeiſter an uns ſtellt, bei ſogenannten 92er 
Beſchlüſſen nichts zu thun als blind zuzuſtimmen, und ich mufs 
es lebhaft bedauern, daſs in der Verſammlung Worte gefallen 
ſind, wie fie gebraucht wurden, dafs man einem Redner von 
unſerer Seite, wenn er in ganz objectiver, ſachlicher Weiſe auf 
einen Gegenſtand aufmerkſam macht, zuruft, er habe keinen Dunſt 
davon. Ich bedauere das lebhaft; wenn wan auch Fiſchblut in 
den Adern hat, fo muss einem die Geduld ausgehen, wenn man 
ſich eine ſolche Behandlung fortwährend angedeihen laſſen mufs, 
und das von einem Manne, deſſen Bildungsgrad vermuthen 
läſst .. . . . (Lebhafter Beifall links.) 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Nun iſt es aber 
genug; ich bitte zur Sache! 

Gem.-Rath Gräf (fortfahrend): Ich gehe zur Sache über 
und erlaube mir nur zu bemerken, ob vielleicht der Herr Redner 
von dieſer Sache keinen Dunſt gehabt hat, wenn er gefragt 
hat, ob die Anrainer an jenem zu einem Spitalgarten umzu⸗ 
wandelnden Grundcomplex vielleicht dabei profitieren, und ob ein 
großer Theil der Parteien große Luft haben wird, die Pro- 
menade der Kranken vom Fenſter anzusehen. Ich glaube, man iſt 
verpflichtet die Anrainer in Schutz zu nehmen. 

Ich erlaube mir auch auf eine Bemerkung zurückzukommen, 
die der Herr Gem.-Rath Röhrl über das brillante Geſchäft der 
Commune gemacht hat. Thatſache iſt, daſs das Sechshauſerſpital 
als ſolches ſchon lange Zeit aufgelaſſen war; Thatſache, daſs nur 
einige Blatternkranke darinnen waren. (Rufe rechts: Nun alſo!) 
Wenn Sie denſelben Modus, wie er da in bedauerlicher Weiſe ſich 
bei der Übergabe der Spitäler an den Staat eingeſchlichen hat, 
auch anderwärts angewendet hätten, jo müſsten Sie auch conſe— 
quenterweiſe die Epidemieſpitäler im XVI. Bezirke und in Lerchen⸗ 
feld übergeben, denn die waren auch belegt. Es mag wohl richtig 
ſein, daſs einige Spitäler, beſonders das Sechshauſer, bedeutend 
belaſtet find, vielleicht können wir froh fein, dass wir es los— 
gebracht haben, aber gar ſo günſtig im allgemeinen iſt das 
Geſchäft nicht, wenn Sie bedenken, dass früher 60 kr. Verpflegs— 
gebüren bezahlt wurden, und heute, wo der Staat die Spitäler 
übernommen hat, die Gebür 1 fl. beträgt. 

Wen trifft das wieder? Ein großer Theil wird von der 
Gemeinde gezahlt, ein großer Theil von der minderbemittelten, 
noch zahlungsfähigen Bevölkerung. Das muß geſagt werden: So 
roſig iſt das Geſchäft nicht. Wenn nun den Vertretern der Vororte 
ein Vorwurf daraus gemacht wird, dass fie ein Spital gebaut 
haben, und gejagt wird, man wundert ſich fo ſehr, dass es einer 
wagt, dagegen zu ſprechen, jo ſage ich, wer die Verhältniſſe von 
damals gekannt hat, der mußs zugeben, daj8 die Gemeinde Sechs— 
haus und der Bezirk bedeutende Opfer gebracht haben. Das 
Humanitätsgefühl müjste ſie dazu veranlaſſen. Ein ſolcher armer 
Teufel wurde oft zwei, drei oder fünf Tage herumgeführt und 
konnte keine Aufnahme im Spital finden. Ich bedaure lebhaft, 
dajs jene Herren, gegen welche ſich die Worte des Herrn Dr. 
Richter hauptſächlich gerichtet haben, ihm nicht in gebürender 
Weiſe geantwortet haben. Mit Glaccéhandſchuhen fertigt man ſolche 
Angriffe nicht ab. Ich unterſtütze übrigens den Antrag des Herrn 
Referenten. 

Gem.-Rath Wimberger: Meine Herren! Das Geſchehene 
kann man nicht ändern. Wenn viele Herren glauben, dafs die 
Commune Wien ein brillantes Geſchäft gemacht hat, ſo ſage ich, 
das iſt unrichtig, denn nur der Staat macht fette Geſchäfte und 
die Commune macht magere Geſchäfte. Einige Herren behaupten, 
daj8 die Plätze mehr wert find. Das iſt auch unrichtig. Wenn fie 
zu dem gleichen Preiſe ſind, fo laſſe ich mir das allenfalls ge— 
fallen, aber wenn man ſieht: Wir übergeben zwanzig Bauplätze, 
und uns werden zehn Plätze übergeben, — da ſollte man doch 
glauben, daſs man mit dem Staate in Unterhandlungen eintritt, 
daſs er uns ſoviel Klafter gibt, als wir geben. Das kann man 
nicht verlangen, denn die Gründe auf der Hauptſtraße haben den— 
ſelben Wert, wie die in der Felberſtraße. Das iſt alſo unmöglich. 
Ich laſſe es mir gefallen, wenn wir wenigſtens die Felberſtraße 
erhalten. Ich ſtelle nun den Antrag, daſs man mit dem 


Staate in Verhandlungen eintrete, um zu erreichen, 
daſs Klafter für Klafter gegeben wird. 

Gem.-Nath Becker: Ich bin mit der Lection, die der Herr 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Rich ter erhalten hat, eigentlich ſchon ganz 
zufrieden und könnte auf das Wort verzichten. Aber eigenthümlich 
iſt, das Herr Dr. Richter, weil er eben präſidiert, nur abzu⸗ 
kanzeln und zu ſchulmeiſtern pflegt, als wenn er in der Schule 
ſäße; ſo zum Beiſpiel am 23. März während der General-Debatte, 
wo Herr Dr. Grübl ſeine ausgezeichnete, famoſe Generalrede 
gehalten hat. Ich habe damals lachen müſſen, und ich glaube, die 
anderen Herren haben ihre Lachmuskeln auch bewegen müſſen. Es 
war ein unwiderſtehlicher Drang hiezu. Ich habe mir erlaubt, 
einen harmloſen Zwiſchenruf zu machen; was hat der Herr Vor— 
ſitzende gethan? Er hat geſagt: Ja, die Herren, die ſonſt nie das 
Wort ergreifen, haben den unwiderſtehlichen Drang, dann zu reden, 
wenn andere reden. 

Das iſt eine Abkanzlung, eine Schulmeiſterung; ich habe das 
nicht verdient, eben weil ich ſelten das Wort ergreife. Ich habe 
andern Tags in der Geſchäftsordnung nachgeſchaut und habe keinen 
Punkt gefunden, wonach der Vorſitzende berechtigt iſt, die Gemeinde⸗ 
räthe, die hier hereingeſchickt ſind und ſich nichts haben zu Schulden 
kommen laſſen, ſo abzukanzeln. 

Ich bin mit der heutigen Lection ſehr zufrieden und verzichte 


auf weitere Ausführungen. 


Gem.⸗Nath Ziegelwanger: Ich will nicht über das Spital 
ſprechen; das iſt ſchon geſchehen. Ich will über dieſe Gründe 
ſprechen. Ich bilde mir ein, daßs ich ein biſschen einen Dunſt 
davon habe, beſonders dadurch, weil ich erſtens die ganze Gegend 
kenne, und weil ich ſchon 15 Jahre Bauſchätzmeiſter bin. 

Ich ſpreche zur Sache und behaupte, daſs die Commune 
wieder ſchlecht davonkommt. Ich will nicht gegen den Referenten⸗ 
Antrag ſprechen, ſondern nur beweiſen, daßs man beim Verkaufen 
oder Vertauſchen von Communalgründen vorſichtiger ſein ſoll. Ich 
habe die Gründe oberflächlich geſchätzt. Es find 3880 Quadrat- 
klafter auf der Felberſtraße; unten bleiben, wenn man den Straßen- 
grund abzieht, 1626 Quadratklafter. Schätzen wir den Grund auf 
30 fl. im Durchſchnitte; das iſt ganz richtig, weil die geringeren 
auf der Rudolfſtraße um 50 fl., die Mittelplätze um 35, 40 fl. 
verkauft werden. Folglich haben wir einen Durchſchnittswert von 
vielleicht 50 fl. und 30 fl. Den unteren Grund, der uns übrig 
bleibt, nehme ich mit 50 fl. an, die Gebäudetheile, die uns übrig 
bleiben mit 5500 fl., und ſo haben Sie den Wert der beiden 
Gründe mit 116.400 und 86.800 fl. 

Wenn man alſo ein biſschen dazugeſchaut hätte, hätten wir 
ſtatt 10.000 fl. 20.000 fl. bekommen können. Ich will aber nicht 
ſprechen, um die Sache zu vereiteln, das fällt mir gar nicht ein, 
wir können ja heute nur zuſtimmen, denn der Vertrag iſt ja ſchon 
gemacht, der mufs nicht erſt gemacht werden, ſondern er iſt ſchon 
fertig. — Ich habe Ihnen nur beweiſen wollen, daſs man bei 
den Schätzungen ein biſschen vorſichtiger fein ſoll. 

Da ſchätzt man nach Kreuzern, — ſchätzen Sie künftig in 
Bauſch und Bogen und Sie werden viel beſſer fahren. Sie hätten 
hier 20.000 fl. ſtatt 10.000 fl. bekommen können, und das wollte ich 

Ihnen beweiſen, meine Herren! 

Dem Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter will ich auch 
ein Wort ſagen, meine Herren. Von mir werden Sie ſelten einen 
Zwiſchenruf hören, ich werde niemals provocierend, und ich bin 
auch nicht hereingeſchickt und gewählt worden, um hier Scandal 
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zu machen, ſondern um meinen Bezirk zu vertreten, und wenn 
Herr Vice⸗-Bürgermeiſter Dr. Richter die Oppoſition etwas 


anſtändiger behandeln wird, werden wir auch immer anſtändig 


ſein. Aber heute hat er factiſch Scandal provocieren wollen und 
das laſſe ich mir nicht gefallen. 

Referent Gem.⸗Rath v. Neumann: Meine Herren! Ich 
möchte einige Worte zur Aufklärung ſprechen. 

Der Gem.⸗Rath Herr Collega Ziegelwan ger meint, die 
Bewertung der Gründe ſei nicht richtig. Nun, wenn dieſe Be— 
wertungen ſeitens der Beamten oder vielleicht des Stadtrathes 
vorgenommen worden wären, würde ich eine ſolche Bemerkung für 
erklärlich halten. 

Ich habe mir aber erlaubt zu bemerken, dafs zwei beeidete 
Schätzmeiſter, nämlich die Herren Stagl und Brandtner die 
Gründe geſchätzt haben, und zwar wie ich annehmen muſs — denn 
ich kann mir das gar nicht anders denken — mit gleichem Maß- 
ſtabe; der Herr Statthalter hat gerade im Intereſſe eines glatten 
Verlaufes der Angelegenheit die freiwillig gerichtliche Schätzung 
angeordnet, beziehungsweiſe die Zuſtimmung der Gemeinde hiezu 
verlangt. Alſo, meine Herren, einen unparteiiſcheren Vorgang kann 
ich mir gar nicht vorſtellen, als eine freiwillig gerichtliche Schätzung. 
Der Vergleich von Ausmaß mit Ausmaß iſt doch gauz ungerecht— 
fertigt, es kommt doch darauf an, wo die Grundſtücke liegen und 


wenn behauptet wurde, der obere Grund ſei mit dem Grunde in der. 


Sechshauſer Hauptſtraße, einer Hauptverkehrsſtraße, gleichwertig, 
ſo iſt dies eine Anſicht, der ich wenigſtens nicht zuſtimmen 
kann. Ich glaube daher, meine Herren, Sie auf das Schätzungs⸗ 
reſultat verweiſen zu ſollen. Wenn nun der Antrag geſtellt wird, 
man ſolle weiter verhandeln, ſo heißt dies einfach, die Sache ab— 
lehnen, denn die Regierung kann auf ein ſolches Anbot nicht eingehen. 
Sie ſagen der Regierung, die Schätzmeiſter haben geſchätzt, ein 
Grund iſt das, der andere dies wert, die Differenz macht daher ſo 
viel, Sie verlangen aber trotzdem mehr als die Schätzungsdifferenz; 
das wird nie bewilligt werden und damit wäre die Ablehnung aus⸗ 
geſprochen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Meine Herren! Wir haben 
heute eine Nachtſitzung angeſagt und vertrödeln hier die koſtbare 
Zeit. (Rufe links: So reden Sie nichts!) Ich werde mich, um 
die Debatte nicht zu verſchärfen, nur auf wenige Bemerkungen 
beſchränken. Wie Sie wiſſen, meine Herren, hat der Herr Gem - 
Rath Jedliöka feine Rede folgendermaßen begonnen: Jetzt find 
wir aufgeklärt, jetzt ſind wir dafür. Wir haben früher von der 
Sache keinen Dunſt gehabt. Das hat er geſagt. Nun, wenn das 
der Fall iſt, daſs er keinen Dunſt gehabt hat, dann hätte er auch 
nicht ſprechen ſollen, denn man beſpricht nur ſolche Dinge, die man 
verſteht. (Anhaltender Lärm links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke (die Präſidentenglocke 
ſchwingend): Ich bitte doch ruhig zu ſein, ich kann ja nicht 
ſprechen. (Rufe links: Schlufs !) 

Gem.⸗Nath Frauenberger (in die Verſammlung ſchreiend): 
Ich habe das Wort. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Vorſchle: Ich bitte doch um 
Ruhe. Ich will reden. Meine Herren! Ich mußs erklären, daſs 
man den Gemeinderäthen, wenn ſie nicht informiert ſind, keinen 


Vorwurf machen kann, weil der Stadtrath dazu da iſt, die Herren 


zu informieren, und die Information bekommen ſie im Plenum. 
Es iſt nicht anders möglich! (Beifall und Händeklatſchen links.) 
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Gem.⸗Kath Frauenberger (fortfahrend): Ich wollte nur 
damit ſagen, daſs der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter . .. 
(Neuerlicher, anhaltender Lärm, Rufe nach Schluſs. Rufe: Er 
ſoll aufhören!) 


Gem.-Nath Frauenberger (einfallend): Ich werde ſehen, 
ob im Wiener Gemeinderathe noch Redefreiheit iſt oder nur Sie 
reden dürfen. Sie machen Scandal, laſſen Sie mich reden, ich 
mache nicht Scandal. Es wurde von einem Redner behauptet, daſs .. 
(Die letzten Worte des Redners verhallen in dem Lärme.) 

Wenn Sie ſolche Gründe anführen und dieſe Gründe gegen 
uns anführen, dann mufs ich jagen, warum haben fie das Spital 
nicht wo anders hingeſtellt, wir ſind unſchuldig, wenn das Spital 
auf dieſem Platze Ihnen nicht recht iſt, ſo hätten Sie es nicht 
hinſtellen ſollen. Nun mufs ich mich gegen Collegen Wimberger 
wenden, der den Antrag ſtellt, man ſolle dem Staate Klafter für 
Klafter übergeben. Nun, meine Herren, das geht ja nicht. Wenn 
man unterhandelt, müſſen ja beide Theile einverſtanden ſein, und 
da wird der Staat nicht einverſtanden ſein. 

Es wurde auch gejagt, dass wir ein ſo brillantes Geſchäft 
machen. Ich glaube, daſs man das nicht jagen fol. Wenn man 
einen Tauſch eingeht, ſagt man nicht, wir machen ein brillantes 
Geſchäft. In dieſer Richtung gefällt mir die Anſicht des Herrn 
Collegen Wim berger, welcher eine kaufmänniſche Anſicht ge- 
äußert hat. Er ſagte, wir verlieren dabei. Ob er im Herzen das 
denkt, weiß ich nicht. Es iſt richtig, wenn man mit jemandem 
tauſchen will, ſagt man nicht öffentlich vor aller Welt, ich bin 
derjenige, welcher verdient. Ich ſchließe und haben Sie geſehen, 
dafs ich nicht provociert habe. Ich habe nur Thatſachen erwähnt, 
welche vorgekommen ſind. 


Gem.-Rath Schieferl: Ich möchte jagen, wir ſtehen hier 
unter einer gewiſſen Preſſion. Die Stadt Wien braucht für einen 
Schulbau einen Platz, der in der dortigen Gegend ungemein ſchwer 
zu haben iſt. Dadurch ſind wir gezwungen, auf einen Tauſch mit 
der Regierung einzugehen. Aber eines möchte ich ſagen, wenn wir 
das Geſchäft machen, ſo iſt es kein gutes Geſchäft für die Ge⸗ 
meinde, ſowie überhaupt mit der Regierung ſchwer ein Geſchäft 
zu machen iſt. 

Aber nur unter der Preſſion, daſs die Regulierung der 
Sechshauſer Hauptſtraße endlich einmal zuſtande komme und das 
Spitalgebäude, welche eines baufällige Baracke bildet, entfernt werde 
und ein Neubau hinkomme, unter dieſer Preſſion werden wir auch 
für den Verkauf ſtimmen. (Beifall.) 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, den Herrn 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter zu bitten, künftighin doch etwas 
mehr vorſichtig mit den Ausdrücken zu ſein. Er hat uns geradezu 
den Vorwurf gemacht, dass, wenn es uns ausgegangen wäre, auch 
das neue Spital gebaut worden wäre. Die Sache verhält ſich anders. 
Das alte Spital wurde von den kleinen acht Gemeinden durch 
Spenden errichtet und im Laufe von 25 Jahren iſt es ſo groß 
geworden, indem ein Haus nach dem anderen angekauft wurde, 
daſs über 300 Betten belegt waren. Sie wiſſen, wie es war, der 
Platzmangel in den Wiener Spitälern war fo groß, daſßs die 
Kranken früher herumgeführt werden muisten, bis fie Aufnahme 
fanden und es iſt die traurige Thatſache vorgekommen, daſs kranke 
Leute auf der Straße oder unter der Thoreinfahrt geſtorben ſind, 
weil ſie wegen Platzmangel in den Spitälern nicht Aufnahme 
finden konnten. 
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Unter dieſer Preſſion konnten wir leider nichts thun, als 
uns in Schulden ſtecken und ein Spital zu bauen. Wir haben 
jahrelang mit der Regierung unterhandelt, wir wollten das Recht 
erlangen, 90 kr. an Verpflegstaxe einheben zu dürfen. Wir haben 
die Rechnungen vorgelegt und haben alles gethan, die Regierung 
iſt aber darauf nicht eingegangen, aber jetzt, als ſie Eigenthümer 
des Spitals geworden iſt, iſt es gegangen, was früher nicht 
möglich war. Ich möchte den Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
fragen, was er thun würde, ob er das Spital auflaſſen und die 
Kranken hinausjagen oder ein neues Spital bauen würde. 
Ich erinnere die Herren auch daran, was die Commune Wien 
gemacht hat. 

Es iſt Pflicht der Regierung, auch für die Mittelſchulen zu 
ſorgen, warum hat die Commune dieſelben dann errichtet, und 
die Commune — ich habe den Verhandlungen damals beigewohnt — 
hat ſich nicht getraut, die Schüler hinauszujagen und die Gebäude 
für Volksſchulen zu verwenden, und wir hätten die armen Kranken 
hinausjagen ſollen! Meine Herren, dieſen Muth haben wir nicht 
gehabt. (Beifall links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: 
Schlufswort. 

Referent Gem.-Nath v. Neumann: Ich verzichte. 

Gem.⸗Nath Prauneiß: Ich erlaube mir den Ausführungen 
des Herrn Dr. Richter zu entgegnen, daſs ich nicht gegen den 
Referenten⸗Antrag geſprochen habe, ſondern dafs ich nur angeführt 
habe, daſs die Bewohner, welche in dieſem Bezirkstheile wohnen, 
es durchaus nicht als Annehmlichkeit fühlen, den ganzen Tag die 
Kranken vor ſich zu ſehen, das gehört doch gewifs nicht zu den 
Annehmlichkeiten. 

Weiters habe ich thatſächlich zu berichtigen, dajs, wenn ich 
dagegen eingetreten wäre, dass wenn ich geſehen, daßs es nicht 
nothwendig iſt, ſo hätte ich auch den Muth gehabt, dagegen zu 
ſprechen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe auf eine 
Thatſache hinzuweiſen. Zur Zeit als die Verhandlungen wegen 
Übergabe des Spitales ſtattgefunden haben, befanden ſich in dieſem 
Spital mindeſtens 40 Blatternkranke. Zu dieſer Zeit hat die 
Gemeinde Fünfhaus einen Spitalsbeitrag von 4 bis 5000 fl. 
zu bezahlen, daher es nicht richtig iſt, wenn es heißt, daſs das 
Spital damals leer geſtanden iſt und ich erkläre weiters, dafs die 
Gemeinden gewifs unbeſchadet der Gefühle, die maßgebend waren, 
zum Umbau nur deshalb beſtimmt wurden, weil ſie annahmen, 
dass ähnlich wie bei den alten, uncomfortablen, den Erforderniſſen 
der Neuzeit nicht entſprechenden Spitälern es zu einem Überſchuſs 
kam, ſo auch bei den neuen Spitälern ein Überſchuſs zu erwarten 
war, und als ſich herausſtellte, daſs die ſechs Gemeinden jährlich 
30⸗ bis 40.000 fl. zu zahlen haben würden, wurden jene Herren, 
welche die Spitalsbauten durchſetzten, in den alten Bezirken ver⸗ 
feßert. Das find Thatſachen. 

Gem.-Nath Gräf (zur thatſächlichen Berichtigung): 
berichtige die Ausführungen des Herrn Dr. Richter dahin, daßs 
zu jener Zeit, als die vierzig Blatternkranken im Sechshauſer 
Krankenhauſe gelegen ſind, dasſelbe nicht mehr ein öffentliches, 
allgemeines Krankenhaus geweſen iſt, wie früher, ſondern als 
Epidemieſpital benützt worden iſt. Das eine mus ich noch bemerken, 
dafs die Gemeinde Sechshaus ein Blatternſpital gehabt hat, das 
an der Wien ſteht und 15- bis 16.000 fl. gekoſtet hat und zu 


Herr Referent zum 


jener Zeit ganz leer war. Thatſache iſt, dafs es kein öffentliches 
Krankenhaus war und daher nicht hätte übergeben werden ſollen. 

Gem.⸗Kath Witzels berger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich berichtige, daßs dem Herrn Gem.-Rath Schieferl ein 
Irrthum unterlaufen iſt, wenn er ſagt, es wurden nicht vom 
Staate die 90 kr. bewilligt; fie wurden ja bewilligt. Bei Er- 
öffnung des Spitales wurden ſie ſofort proviſoriſch auf ein Jahr 
bewilligt und mittlerweile hat die Einverleibung mit Wien und 
die übernahme durch den Staat ſtattgefunden. Das will ich 
richtigſtellen. 

Gem.⸗Rath Hipp (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige gegenüber den gemachten Bemerkungen, daſs das 
Stephanieſpital im XVI. Bezirk ſich trotz der ungünſtigen Lage 
verintereſſiert hat. 

Gem.-Nath Walther (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
will nur conſtatieren, dafs, als ſeinerzeit die Epidemie herrſchte, 
das Epidemieſpital voll war. Dort war kein Platz mehr. Daher 
ſind wir von der Bezirkshauptmannſchaft beauftragt worden, die 
Blatternkranken vorläufig in dieſes Spital zu verlegen. (Rufe 
links: Vorläufig!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Gegen den Referenten⸗ 
Antrag iſt ein Antrag vom Herrn Gem.-Rath Wimberger 
eingebracht worden, der als Gegen-Antrag aufzufaffen iſt und 
daher zuerſt zur Abſtimmung kommt. 

Gem.-Rath Wimberger: Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchlie: In dieſem Falle liegt 
keine meritoriſche Einwendung gegen den Referenten-Antrag vor; 
ich erſuche daher jene Herren, welche demſelben zuſtimmen, ſich au 
erheben. (Geſchieht.) Derſelbe iſt einſtimmig angenommen, 


Es wurde daher beſchloſſen: 

Es ſei der k. k. n.⸗6. Statthalterei bekannt— 
zugeben, dafs die Gemeinde Wien bereit iſt, auf 
den Grundtauſch, betreffend die dem Wiener k. k. 
Kranken-Anſtalten-Fonde gehörige Realität des ehe⸗ 
maligen Bezirks-Krankenhauſes Sechshaus und deu 
der Gemeinde gehörigen Grund nächſt dem Kaiſerin 
Eliſabeth⸗Spitale, gegen eine dem Schätzwerte ent— 
ſprechende Aufzahlung von 10.008 fl. 
und ſei das für dieſen 
erforderliche Landesgeſetz beim u.-ö. 
erwirken. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Die Sitzung wird nun 
auf einige Minuten unterbrochen. (Unterbrechung der Sitzung um 
7 Uhr 40 Minuten. Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 8 Uhr 
15 Minuten.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Sitzung ift wieder 
eröffnet. Ich bitte den Herrn Gem.⸗Rath v. Neumann zum 
Referat. 

13. Referent Gem.-Rath N. v. Neumann: Ich habe nur 
ein kleines Stück, Nr. 50. Es handelt ſich um den Verkauf eines 
Baugrundes im J. Bezirke, Börſengaſſe; dieſer Grund wurde mit 
120 fl. geſchätzt, beziehungsweiſe wurde für dieſen Minimal-Ver⸗ 
kaufsbetrag ein Landesgeſetz erwirkt. Es haben nun zahlreiche Ver— 
handlungen ſtattgefunden und es wurden Offerte geſtellt, zuerſt mit 
121 und 125, dann mit 130, 140 fl. und endlich iſt es einem 


einzugehen 
Grundtauſch 
Landtage zu 


unter einem 
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Matzenauer und meiner Wenigkeit als Referent, gelungen, 
den Käufer auf ein Anbot von 150 fl. per Quadratmeter zu 
bringen. Zugleich wird der Grund, welcher in dem Plane als 
Pachtgrund bezeichnet wird, von dem Käufer auf fünf Jahre in 
Pacht genommen, während die Gemeinde Wien das Recht der neun— 
monatlichen Kündigung hat. Die Sache liegt ſo klar und einfach, 
daſs es zwecklos wäre, eine weitere Begründung zu geben. Der 
Käufer iſt Herr Siegfried Kalich. Der Antrag lautet (liest): 

1. Es ſei der mit AB Cab A bezeichnete Theil des 
ſtädtiſchen Grundes, Börſegaſſe, im Ausmaße von 
415.36 m? um den Preis von 150 fl. per Quadrat— 
meter zu verkaufen. Ein Drittel des Kaufſchillings 
iſt beim Abſchluſſe des Kaufvertrages bar zu erlegen, 
die reſtliche Summe des Kaufſchillings iſt in vier 
gleichen Jahresraten zu bezahlen, wobei für die aus— 
ſtändigen Beträge eine fünfpercentige Verzinſung zu 
leiſten iſt. 

Hinſichtlich der ſonſtigen Vertragspunkte haben 
ſinngemäß die Verkaufsbedingniſſe für die ſtädtiſchen 
Gründe Anwendung zu finden. (Verkaufsbedingniſſe 
für die Area des ehemaligen Polizeigefangenhauſes.) 

2. Der mit CDEF GC a C umſchriebene ſtädtiſche 
Grund im Ausmaße von 252.52 m? wird auf die 
Dauer von fünf Jahren von dem Käufer gepachtet, 
gegen einen jährlichen im vorhinein zu erlegenden 
Pachtzins von 300 fl. 

Der Gemeinde Wien ſteht die jeweilige Kündigung 
dieſes Pachtverhältniſſes mit Einhaltung einer neun— 
monatlichen Kündigungsfriſt zu jeder Zeit abgeſehen 
von den üblichen Kündigungsterminen zu.“ 

Ich bitte dieſem Antrage zuzuſtimmen. 

Gem.-Nath Stehlik: Ich war nicht anweſend, möchte aber 
doch etwas ſagen. Es wird, glaube ich, das Quadratmeter mit 
150 fl. bezahlt. Sehen Sie, meine Herren, damit bin ich eimver- 
ſtanden. Ich ſage auch, warum. Es iſt dort — ich habe damals 
ſchon auf den Platz hingewieſen — ein Haus, das eine Rampe 
bekommt und um 7 m zurüdjteht, und dieſen Platz verkauft man 
heute und bekommt dafür 150 fl. per Quadratmeter. Das iſt ein 
anſtändiger Preis, und ich gratuliere dem Bauherrn, der das kauft, 
auch im Intereſſe der Gemeinde, weil wir einmal dieſen Winkel 
verbauen können. Den ſchöuen Grund hat man früher billiger 
verkauft. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt niemand mehr 
vorgemerkt, die Debatte iſt geſchloſſen. Ich erſuche jene 
Herren, welche dem Antrage des Referenten zuſtimmen, ſich von 
den Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag it ange 
nommen und dieſer Gegenſtand erledigt. 

Es wurde daher beſchloſſen: 

1. Es ſei der mit AB Cab A bezeichnete Theil 
des ſtädtiſchen Grundes, Börſegaſſe, im Ausmaße 
von 41536 m? um den Preis von 150 fl. per 
Quadratmeter zu verkaufen. 

Ein Drittel des Kaufſchillings iſt Abſchluſſe 
des Kaufvertrages bar zu erlegen, reſtliche 
Summe des Kaufſchillings iſt in vier gleichen Jahres— 


beim 
die 


raten zu bezahlen, wobei für die ausſtändigen Beträge 

eine fünfpercentige Verzinſung zu leiſten iſt. 

Hinſichtlich der ſonſtigen Vertragspunkte haben 
ſinngemäß die Verkaufsbedingniſſe für die ſtädtiſchen 
Gründe Anwendung zu finden. (Verkaufsbedingniſſe 
für die Area des ehemaligen Polizeigefangenhauſes.) 

2. Der mit C DPEF GSC a C umſchriebene ſtädtiſche 
Grund im Ausmaße von 252,32 m? wird auf die 
Dauer von fünf Jahren von dem Käufer gepachtet, 
gegen einen jährlichen im vorhinein zu erlegenden 
Pachtzins von 300 fl. 

Der Gemeinde Wien ſteht die jeweilige Kündigung 
dieſes Pachtverhältniſſes mit Einhaltung einer neun— 
monatlichen Kündigungsfriſt zu jeder Zeit abgeſehen 
von den üblichen Kündigungsterminen zu. 

Gem.-Rath Becker (zur Geſchäftsordnung): Ich fordere 
den Vorſitzenden, Herrn Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, im 
Namen des Bürgerclubs auf, die am 18. März erhobene unbe— 
rechtigte ſchwere Beſchuldigung des Gem.⸗Rathes Steiner zurück⸗ 
zunehmen (Widerſpruch rechts), beziehungsweiſe wenigſtens den 
Ordnungsruf zurückzuziehen. 

Vice-Vürgermeiſler Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Tages: 
ordnung. Ich erſuche die Herren Gem.-Räthe Boſchan und 
K. M. Mayer, an den Referententiſch zu treten. (Geſchieht.) 

14. Zieferent Gem.-Nath Voſchan: Seite 138, Rubrik 
XXVIII, Einnahmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
Angenommen. 


Referent Gem.-Nath Voſchan: Seite 139. „Märkte und 
Marktaufſicht.“ 


Keine Einwendung. 


A. Ordentliche Ausgaben. 
Auslagen für die Marktaufſicht: 
Bezüge der Beamten des Marktcommiſſariates . 119.980 fl. 
Koſtgelder der Beamten des Marktcommiſſariates 11.460 fl. 
Bezüge des Marktperſonales der einbezogenen Vororte— 
gemeindensss 25.220 fl. 
Zinſe für Marktaufſichtslocalitäten 2.000 fl. 
Auslagen für den Marktdienſt und die Erhaltung der Objecte 
am Central⸗Viehmarkte: 
Bezüge und Koſtgelder des Dienſtperſonales: 
Effective Auslagen 16.640 fl. 
Durchgeführte Zins wertete 430 fl. 
Erhaltung der Baulichkeiten, Objecte und Straßen 45.480 fl. 
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Steuern ſammt Nebengebüren⸗. 7.600 fl. 
Koſten der Beleuchtung. 12.100 fl. 
Koſten der Beheizung der Localitäten 470 fl. 


Reinigung des Marktes und der Straßenzüge (einſchließlich 
der Beſpritzung der letzteren ʒy/ ei. 20.170 fl. 
Desinfection des Marktes 21.090 fl. 
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Aſſecuranz⸗Gebüren für das untergebrachte Vieh 1.310 fl. 
Durchgeführte Waſſerbezugs werte 3.680 fl. 
Sonſtige MarkterforderniſſMMMWWMWWw . 1.130 fl. 


Auslagen für die Fouragebeiſtellung am Central-Viehmarkte 
ie, / ae ne el 439.740 fl. 


KEK 


Commiſſions-Nefereut K. M. Mayer: Zu dieſer Poſt 3 
habe ich im Auftrage der Commiſſion einen Antrag zu ſtellen, 
dahin gehend, es ſei vom Magiſtrate ein Gutachten zu 
erſtatten, ob es nicht zweckmäßig wäre, die Fourage— 
beiſtellung am Central-Viehmarkte und für den ſonſtigen 
Bedarf der Gemeinde unter Zuziehung des Lagerhaus— 


directors für einen entſprechenden Zeitraum ſicher— 
zuſtellen. Es iſt merkwürdig, dajs jo bedeutende Beträge für 


den Handeinkauf ausgegeben werden. Wer Pferde oder Thiere 
zu verſorgen hat, wird im richtigen Momente, wenigſtens in dem 
Momente, der ihm der richtige zum Einkauf erſcheint, einkaufen, 
nur die Gemeinde kauft es von Fall zu Fall. Es iſt jelbitver- 
ſtändlich, dafs man der Gemeinde nicht zumuthen wird, eine 
Speculation zu entwickeln und alle Fluctuationen auszunützen, 
aber im Herbſt nach der Ernte werden gewiſſe Preiſe feſtſtehen 
und wird dann unter Beiziehung von Sachverſtändigen der richtige 
Moment zum Einkauf fein. Ich bitte zuzuſtimmen, dass der Antrag 
dem Stadtrathe zugewieſen wird. 

Gem.-Nath Hipp: Sehr geehrte Herren! Sehr erfreut hat 
mich die Mittheilung des Herrn Referenten der Commiſſion und 
ich muss conſtatieren, daſs es wirklich auffallend iſt, dafs die 
Commune, die doch bei derlei Ankäufen an der Quelle ſitzt, ſo 
horrende Summen dafür zahlt und dafs man den Bedarf nicht 
im voraus deckt. Das iſt wirklich unerhört. Auf dem Viehmarkte 
braucht man ja jo viel Heu, daſs ſich dieſes leicht ſicherſtellen 
ließe, wenn es nur in die Hand genommen wird. 

Darum bin ich vollkommen damit einverſtanden und freue 
mich, daſs die Commiſſion die Sache ganz richtig beurtheilt hat. 

Gem.-Nath Gregorig: Meine Herren, es handelt ſich, wenn 
ich richtig verſtanden habe, um die Heubeſchaffung auf dem Vieh— 
markte, und da werde ich Sie auf einen Fall aufmerkſam machen, 
wie mit Heu umgegangen wird. 

Am Central⸗Friedhofe wird Heu im Werte von circa 1500 fl. 
gefechst und das wird um circa 200 fl. verkauft. Nun haben wir 
aber draußen fünf Pferde und für dieſe wird nicht dieſes Heu 
verwendet, nein, man kauft um 500 fl. Heu. Ich beantrage daher, 
daſs das am Central⸗Friedhofe gewonnene Heu, welches von vor— 
züglichſter Qualität iſt, am Central-Viehmarkt verwendet wird. 

Gem.-Rath Beutnitz: Sehr geehrte Herren! Ich möchte 
in dieſer Angelegenheit auf einen großen Übelſtand aufmerkſam 
machen, der nicht nur dem ganzen Gemeinderathe, ſondern auch 
der Bevölkerung bekannt iſt; das iſt nämlich die Lebensmittel- 
Verfälſchung. (Rufe: Das gehört nicht hieher!) Ja, das gehört 
unter „Marktaufſicht“. Man hat ja beim ganzen Budget ſonſt 
nie Gelegenheit, darüber zu ſprechen. 

Ich will auf die Details nicht eingehen, ſondern nur darauf 
hinweiſen, in welch craſſer Weiſe da geſündigt wird, und ich 
glaube, daſs hier Abhilfe am dringendſten iſt, weil dadurch die 
Geſundheit der Bevölkerung aufs Spiel geſetzt wird. Ich möchte 
daher den Wunſch äußern, es möge der Magiſtrat beauftragt 
werden, in ſchärfſter Weiſe gegen jene Geſchäftsleute vorzugehen, 
die in dieſer Richtung, was Lebensmittelfälſchung anbelangt, ſich 
vergehen. 

Gem.-Rath Nückauf: Ich möchte die Herren mit einigen 
Zahlen bekanntmachen, die ich ſelbſt auf dem Viehmarkte bezüglich 
des Fourage⸗Einkaufes erhoben habe. Im Vorjahre habe ich mich, 
nachdem mich einige Herren dazu animiert hatten, für dieſe Zahlen 
intereſſiert. Ich muſs da auf einige Poſten zurückgreifen; auf 
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Seite 142 haben Sie die Einnahmspoſt bezüglich der Fourage 
mit 518.060 fl. und auf Seite 147 die Ausgabspoſt mit 
439.740 fl., mithin reſultiert ein Gewinn von 78.320 fl., alſo 
um etwas mehr als 20 Percent der ganzen Auslagen, die wir 
dort haben. Nun bitte ich, ſich dieſe Zahlen vielleicht zu notieren. 
Ich war im Mai auf dem Viehmarkte und habe mir die damaligen 
Verkaufspreiſe notiert. Es wurde da Hafer mit 10 fl., Heu mit 
6 fl. und Stroh mit 5 fl. bezahlt. Ich habe zur ſelben Zeit, und 
ich denke, ich bin nicht beſſer in Bezug auf Zahlungsfähigkeit als 
die Commune Wien, Primahafer gekauft mit 7 fl. (Rufe: Hört!); 
wenn Sie nun 20 Percent zuſchlagen, ſo iſt das 1 fl. 40 kr. 
alſo 8 fl. 40 kr. Ich habe mich ſelbſt gefragt, um Gotteswillen, 
wie kommt denn da ein Preis von 10 fl. heraus? Es muſste 
alſo der Einkaufspreis um 60 kr. zu hoch ſein, dasſelbe iſt's beim 
Heu. Das beſte Heu, das allerbeſte Gebirgsheu, und es wird, 
nebenbei bemerkt, Prima-Qualität draußen geführt, das conſtatiere 
ich, iſt zu jener Zeit im Preiſe von 4 fl. geſtanden, 20 Percent 
Zuſchlag, den wir annehmen, gibt 80 kr., alſo zuſammen 4 fl. 
80 kr.; verkauft wurde es thatſächlich um 6 fl. Ich will aber 
nicht bemerken, dass vielleicht das Heu um 4 fl. dort eingekauft 
worden wäre, nein, es iſt um 1 fl., vielleicht 1 fl. 60 kr. oder 
1 fl. 20 kr. zu theuer gekauft worden, ich will mich nicht ein- 
laſſen und will niemanden verdächtigen, das liegt mir ja ganz 
ferne. Aber eines conſtatiere ich hier und kann es ganz ruhig 
ausſprechen, daſs derjenige — wer einkauft, weiß ich nicht — 
der einkauft, den Einkauf nicht verſteht. (Bravo-Rufe.) Wenn er 
ihn verſtehen würde, würde er ſo wie alle Leute kaufen. 

Nun iſt aber noch ein Standpunkt zu beachten, er wurde 
hier ſchon einmal gekennzeichnet, verzeihen Sie, wenn ich den 
nicht parlamentariſchen Ausdruck gebrauche, es iſt der Greißler— 
ſtandpunkt. Wir kaufen ſo wie der Greißler, ſo dürfen wir nicht 
kaufen, ſondern wir müſſen kaufen wie ein großer Conſument, und 
ein großer Conſument deckt ſich ſeinen Vorrath. Ich möchte daher 
um nicht langweilig zu werden, kurz den Antrag ſtellen, 
daſs der Bedarf an Fourage künftig im öffentlichen 
Offertwege hintangegeben werde, ſelbſtverſtändlich in 
Prima⸗Qualität. Ich betone nochmals, daſs ich nur Prima- 
Qualität gefunden habe, jedoch war der Preis nicht im Einklange 
mit den ortsüblichen Preiſen, wie ſie zu jener Zeit waren. 

Gem.-Nath Gräf: Ich erlaube mir an den Herrn Referenten 
zunächſt die Anfrage, wer denn mit dem Ankaufe der Fourage für 
den Central⸗Viehmarkt betraut iſt. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Es iſt der Marktdirector 
Zecha. 

Gem.-Nath Gräf: So? Diefe Antwort freut mich. Herr 
Collega Rückauf hat bereits geſagt, daß der Betreffende, welcher 
die Fourage einkauft, es nicht verſteht, und jetzt habe ich Gewiſs— 
heit, es iſt der Marktdirector der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien, der das einkaufen ſoll. Gewißs berechtigt find die 
Klagen der Markt⸗Intereſſenten über die hohen Preiſe am Central⸗ 
Viehmarkte, welche für die Fourageartikel gefordert werden. Ich 
bin überzeugt, dafs, wenn eine rationelle Wirtſchaft eingeführt 
wird, die Klagen mit der Zeit verſtummen werden. Wenn die 
Fleiſchhauer und Gaſtwirte über die zu hohen Viehpreiſe ſich 
beklagten, ſo wird von Seite der Händler denſelben geantwortet f 
Ja, wir haben eine Unmaſſe Speſen, das Kilo vertheuert ſich 
wegen der Fourage um 1 bis 2 kr. Ich will Ihre koſtbare Zeit 
nicht auf lange Ausführungen verſchwenden und will mich darauf 
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beſchränken, zu ſagen, wie der Herr Collega Rückauf ganz 
richtig bemerkt hat, dafs der Einkauf in praktiſcher und vernünftiger 
Weiſe durchgeführt werden ſolle. 

Dafür, meine Herren, dafs der Bezug der Fourage für das 
ganze Jahr im Offertwege zu vergeben ſei, kann ich mich nicht 
recht ausſprechen aus dem einfachen Grunde, weil wir dadurch 
wieder ein Monopol ſchaffen. Ich wäre dafür, dajs der Einkauf 
ſehr ſcharf controliert werde vom Lagerhausdirector. Die Be— 
merkung iſt mir ganz willkommen und ich glaube, wenn man die 
Marktverhältniſſe ins Auge falst und die günſtige Gelegenheit wahr⸗ 
nimmt, welche ſich beim Einkaufe der Fourage ergibt, dafs es 
möglich ſein wird, an günſtigen Marktagen bedeutende Einkäufe 
zu machen. Es ſind ſo viele unter Ihnen, welche die Verhältniſſe 
kennen, welche am Heumarkte ſind. Wenn Sie an manchen Tagen 
die unverkauften Fuhren Heu ſich anſehen, ſo werden Sie zugeben: 
wenn an einem ſolchen Tage der Vertreter der Commune 
Wien ſich draußen am Markte einfinden würde — er kann jeden 
Tag draußen fein bei dem ſehr großen Conſum am Central— 
Viehmarkte — ſo würde er das Futter zu ſehr billigem Preiſe be— 
kommen und es wird dann nicht der Fall eintreten, dafs die Vieh— 
mäſter draußen für ein Büſchel Heu dreimal ſoviel bezahlen müſſen, 
als wenn ſie es bei dem nächſtbeſten Greißler gekauft hätten. Das 
iſt ein Zuſtand, der der Commune Wien unwürdig iſt und ich 
bitte daher, meine Anregungen in geeigneter Weiſe zu verwerten. 

Gem.-Nath Dürbek: Es wurde fo manches über die Marft- 
aufſicht und das Marktweſen im allgemeinen geſprochen. Das 
Marktweſen hat die Aufgabe, unſere Geſundheit, unſer Leben, wenn 
ich ſo ſagen darf, zu ſchützen, ergo ſoll auch die Marktaufſicht in 
einer Weiſe durchgeführt werden, dafs fie dem Zwecke entſpricht, 
oder entſprechen kann. Die heutige Marktaufſicht kann aber nicht 
fortbeſtehen. 

Sie verlangen, es möge die Controle eingeführt werden, bei 
der Fiſch⸗ und Fleiſchbeſchau, bei der Verfälſchung der Lebens- 
mittel. Das iſt aber unter den heutigen Umſtänden nicht möglich, 
hauptſächlich ſeitdem die Vororte zu Wien einverleibt find. Es ſind 
bei jedem magiſtratiſchen Bezirksamte, ſo z. B. in Währing, zwei 
Markteommiſſäre beſtellt. Dieſe zwei Marktcommiſſäre haben im 
Steuerweſen, Gewerbeweſen, ferner im Marktweſen und allem, was 
drum und dranz hängt, Dienſte zu machen. Sie ſollen bei den 
Fleiſchhauern, bei jeder Schlachtung ꝛc. nachſehen. Aber was haben 
dieſe beiden Männer — ich nannte Währing — für einen großen 
Bezirk? Währing geht bis Salmannsdorf; dazu gehört Weinhaus, 
Gerſthof, Pötzleinsdorf ꝛc. ꝛc. 

Wie iſt das möglich, daſs dieſe zwei Herren den ganzen 
Rayon überwachen können, dajs fie ſich überhaupt Zeit nehmen 
können, die Unterſuchung in einer Art und Weiſe durchzuführen, 
wie es eigentlich nothwendig wäre? Seit einiger Zeit ſollen dieſe 
Herren auch die mikroſkopiſche Fleiſchbeſchau vornehmen. Es wurde 
ſogar die Einrichtung getroffen, dafs von jedem Schwein das 
Fleiſch einer mikroſkopiſchen Unterſuchung unterzogen werde. Wenn 
man alſo da halbwegs einen Begriff davon hat, wie dies 
eigentlich durchgeführt werden kann oder ſoll, ſo muſs man ſagen, 
daſs das ſo gar nicht möglich iſt. Denn würde alles ſo durch— 
geführt, wie es zweckmäßig wäre, fo müſsten dieſe zwei Herren — 
denn der Tag hat doch nur 12 Stunden Tag und 12 Stunden 
Nacht — Tag und Nacht arbeiten; ſie müſſen ja weit herum— 
laufen. Erlauben Sie mir alſo, daſs ich das der Budget-Commiſſion 


zu erwägen gebe, es möge darauf geſchaut werden, daſs man, 
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wenn man etwas verlangt, auch darauf Rückſicht nimmt, dafs die 
Möglichkeit, es durchzuführen, geſchaffen wird, damit es nicht ſo 
ſei, wie es früher war. 

Früher war in Sievering der dortige Gemeinde-Secretär 
Fleiſchhauer; an einem anderen Orte war es ein Greißler, da 
war gerade derſelbe Zuſtand. Die Herren dürften es verſtehen. Ich 
habe mir erlaubt, Ihnen das zur Kenntnis und Darnachachtung 
vorzubringen. 

Gem.-Nath Dr. Grübl (zur Geſchäftsordnung): Nachdem 
der Gegenſtand hinreichend beleuchtet worden iſt, beantrage ich 
Schluss der Debatte, 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt Schlufs der 
Debatte beantragt worden, die Herren, welche dafür ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.⸗Räthe: Dr. Klotzberg, 
Stehlik, Trambauer, Witzelsberger, Gräf und 
Seiler. 

Gem.-⸗RNalh Wimberger: Ich habe ſchon, bevor die Sitzung 
geſchloſſen wurde, mich zum Worte gemeldet. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, ich werde Sie 
gleich aufrufen. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Im Laufe der Debatte iſt man 
von dem eigentlichen Gegenſtande abgekommen, und ich möchte 
wieder bitten, daſs wir auf den richtigen Pfad, den wir verlaſſen 
haben, wieder zurücklrommen. Es wurde ſeinerzeit in der Budget— 
Commiſſion der Antrag geſtellt, es ſei vom Magiſtrate ein 
Gutachten zu erſtatten, ob es nicht zweckmäßig wäre, 
die Fleiſchbeiſtellung am Central-Viehmarkte u. ſ. w. 
dem Lagerhausdirector zu übertragen. Es iſt das ein Antrag, 
welchen ich mir in der Budget-Commiſſion zu ſtellen erlaubt habe, 
aus dem einfachen Grunde, weil der Lagerhausdirector weit mehr 
in der Lage iſt, die richtige Marktconjunctur erfaſſen zu können, 
als der Marktdirector. Der Director des Lagerhauſes, wo ſo viele 
Vorräthe lagern, und zwar ſolche, welche am meiſten am Central— 
Viehmarkte in Verwendung zu bringen ſind, iſt weit früher in der 
Lage, den richtigen Zeitpunkt zu ergreifen, um ſolche Einkäufe zu 
effectuieren. Aus dieſem Grunde bitte ich Sie, dieſem Antrage Ihre 
Zuſtimmung zu ertheilen. 

Gem.-Nath Wimberger: Der Herr College Schlög! hat 
ſchon den Wunſch ausgeſprochen, daſs §S 32 der Marktordnung 
geändert werden ſoll, und zwar deshalb, weil tauſende Meter-⸗Centner 
Fleiſch zugrunde gehen. Die Markthalle wird verdächtigt und kein 
Fleiſchhauer vertraut ihr mehr. Ich möchte daher fragen, warum die 
Fleiſchhauer zu den Markthallen kein Vertrauen haben, warum die 
Landfleiſchhauer kein Fleiſch mehr einſchicken, und es lieber zuhauſe 
laſſen. Die Landfleiſchhauer ſchicken deshalb kein Fleiſch in die 
Markthallen, weil es dort über Nacht liegen bleibt und am anderen 
Tage natürlich ſtinkt und dann dem Waſenmeiſter gegeben werden 
muss. Das kommt daher, weil die Eisgruben verpachtet find. Es 
müjsten ſich höchſtens die Landfleiſchhauer an die Pächter wenden, 
die ihnen den Hals abſchneiden; nur dann übernehmen ſie das 
Fleiſch. 

Eine ſolche Sache gehört eigentlich für die Commune; die 
Commune mus die Eiskeller haben, bei denen es wie in einer 
Garderobe vor ſich gehen muſs, indem nämlich das Fleiſch, das 
die Einſender im Sommer ſchicken, dort hinkommen muſßs, damit 
es am anderen Tage durch Experten verkauft werden kann. Da 
dies aber nicht geſchieht, ſind die Markthallen verdächtig. Die 
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Commune nimmt für die Eisgruben im ganzen vielleicht 300 bis 
400 fl. ein, das weiß ich nicht genau. Es wäre aber jedenfalls 
vortheilhafter, wenn der Vorgang, den ich beſprochen, eingehalten 
würde. Ich kann Ihnen einige ſolche Fälle, von denen ich geſprochen, 
vorführen. 

Solche Fälle kann ich viele liefern in denen die Leute das 
Fleiſch eingepackt haben, und am zweiten oder dritten Tage haben 
ſie es dem Waſenmeiſter gegeben. 


Was den Heueinkauf des Herrn Marktdirectors betrifft, fo | 


ſtaune ich, dafs das Heu ſechs Gulden koſtet; ein anderer Geſchäfts— 
mann kauft dieſe Gattung um vier Gulden. Ich will nicht, wie 
Herr Gem.-Rath Gräf behaupten, daj8 man es beim Greißler 
ſo kaufen kann; beim Greißler koſtet es auch ſechs Gulden. Es 
iſt eben ein Unterſchied im Heu, auch im Stroh. Wenn ein 
Marktdirector Stroh um fünf Gulden kauft, ſo verſteht er es 
entweder nicht, oder es iſt etwas anderes, das weiß ich nicht. 
Stroh kauft jeder um zwei bis drei Gulden, im Mai, Juni 
kommt es auf drei Gulden fünfzig Kreuzer, da kann man alſo 
nicht fünf Gulden rechnen. Das ſind nur Übelſtände, denen 
abgeholfen werden ſollte. An einem Donnerstag fährt der Land— 
fleiſchhauer — es werden tauſende von Metercentnern Fleiſch herein— 
geführt — nicht in die Markthalle, er ſagt, ich laſſe mir mein 
Fleiſch nicht verderben, und zweitens ſagt er, ich habe die Zeit 
gar nicht dazu, mein Fleiſch dort zu verkaufen, es zahlt ſich nicht 
aus, dass ich hinfahre. Es find aber an Donnerstagen mindeſtens 
6: bis 800 Fleiſchhauer, die vom Lande hereinkommen; einer hat 
50 bis 100 Kilo mit, und der andere hat 200 Kilo u. |. f., jo 
daſs man vielleicht 20.000 Kilo Fleiſch zuſammenbringt und das 
macht den Ausſchlag für die Billigkeit des Fleiſches in Wien. 

Das iſt uns alles entgangen und ſo ſtelle ich den Antrag, 
daſs wenigſtens für den Donnerstagmarkt dieſer Pa: 
ragraph außer Kraft geſetzt werde und daſs eine 
Commiſſion von zehn Mitgliedern vom Gemeinderath 
beſtellt werde, die das ganze Marktweſen in die Hand 
nehmen ſoll. (Bravo-Rufe rechts.) 

Gem.-Nath Htehlik: Wien gibt unendlich viel Geld für 
verſchiedene Sachen aus, aber bei der Lebensmittel-Verfälſchung 
wird unendlich geſpart. Sehen Sie das Gold an, es wird punciert, 
die Cimentierung wird genau unterſucht. Was nützt Ihnen das 
alles, wenn der Inhalt deſſen, was hineingemeſſen oder gewogen 
wird, verfälſcht wird? Das Markt-Commiſſariat — es wurde 
ſchon früher erwähnt — ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen, weil 
die Leute unmöglich alles nachſehen können, was verbraucht und 
genoſſen wird. Nachdem ich beinahe 50 Jahre der Bezirksvertretung 
angehörte, habe ich geſehen, welche Referate die Leute machen und 
nur aus dieſem Grunde erlaube ich mir hier zu ſprechen. Der 
Mann ſoll die Steuererhebungen machen, er ſoll beim Selcher 
jedes Stück Schwein nachſehen, er ſoll den Markttag beſuchen, 
er ſoll die Schwämme unterſuchen, er ſoll alles Mögliche unterſuchen, 
was verkauft wird. 

Es wurde dies hier vom Herrn Gem.-Rath Beutnitz 
beſprochen, aber alle Anträge, alle Wünſche, die man darlegt, 
ſind, wie man ſagt, zum Fenſter hinausgeſprochen. Daher glaube 
ich, wäre es am beſten, wenn für die Lebensmittel-Verfälſchung 
eine eigene Commiſſion eingeſetzt würde. Sie eſſen ja ſelbſt davon, 
Ihre Kinder und alle Ihre Angehörigen. 

Ein Artikel, den Sie täglich gebrauchen, wird nicht unterſucht, 
und warum wird er nicht unterſucht? Weil nicht die richtige Kraft 
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dazu da iſt, weil es unmöglich iſt, den Leuten, die die Sache 
unterſuchen ſollen, die Zeit zu geben. Sie haben von Fachleuten 
gehört, wie ſchlecht das Fleiſch iſt. Wenn da keine Commiſſion 
beſtellt wird, ſo nützt Ihnen das nicht. Früher hat man immer 
geſagt, der Stadtrath wird alles machen! Meine Herren, der 
Stadtrath iſt ja nicht einmal im Stande, über ein Referat, 
welches vor ſechs bis acht Monaten eingegangen iſt, hier zu 
referieren. 

In dieſer Richtung ſoll etwas geſchehen, und warum? Für 
Sie ſelbſt und für die ſoliden Geſchäftsleute. Aus dieſem Grunde 
würde ich mir den Antrag zu ſtellen erlauben, dafs heute 
aus dem Schoße des Gemeinderathes eine eigene 
Commiſſion gewählt werde, die die Sache prüfen ſoll, 
nachdem die Markt-Commiſſäre unmöglich im Stande 
ſind alle dieſe Erhebungen zu machen. Das Marktweſen iſt 
dazu viel zu groß, zu vielfältig. Der Wein wird ja heute in den 
Kellern gemacht, er wächst nicht mehr am Weinſtock, und all' das 
wird abſolut nicht berückſichtigt. 

Ich wiederhole alſo meine Worte, es ſei eine eigene Com— 
miſſion zu wählen, damit die Lebensmittel-Verfälſchung unterſucht 
wird. (Bravo! Bravo! Links.) 


Gem.-Nath Trambauer: Ich war bei Beginn der Sitzung 
nicht anweſend, aber wenn ich nicht irre, ſteht die Fourage am 
Central-Viehmarkte in Behandlung. Keiner von den Herren hat 
bis jetzt über die Verwendung der Fourage geſprochen. Nun 
erlauben Sie mir, dass ich darüber ſpreche. Ich bin zwar kein 
Gewerbetreibender aus der Approviſionierungsbranche, aber etwas 
verſtehe ich auch davon. Seit vielen Jahren habe ich beobachtet, 
daſs die Thiere am Wiener Platze in einer Weiſe aufgefüttert 
werden, dafs es ſchon das Höchſte iſt. Namentlich iſt dies bei 
den Schweinen der Fall. Die Schweine ſtehen in dem Stand 
drinnen. Da wird ein Viertel Metzen Mais in einem einzigen 
Stande aufgeſtreut und wenn der Wirt, Fleiſchhauer oder Selcher 
nicht gleich, wenn er auf den Markt kommt, kauft, ſo können Sie 
verſichert ſein, das das Schwein, namentlich wenn es ein Jung— 
ſchwein iſt, drei oder vier Kilo Kukuruz verzehrt hat. Wenn Sie 
nun bedenken, dass ein Kilo Jungſchweinernes 40 kr. koſtet, jo 
zahlt der Käufer, da das Schwein je um vier Kilo mehr wiegt, 
abgeſehen von der Verzehrungsſteuer, 1 fl. 60 kr. am Einkaufs⸗ 
preis mehr. Heute koſtet das Fleiſch aber mehr. Nehmen Sie 
dazu die 30percentige Steuer, ſo können Sie ſich ausrechnen, wie 
viel das Schwein mehr koſtet. Dabei macht allerdings die Com— 
mune Wien ein gutes Geſchäft. Für die 288.760 fl., die die 
Gemeinde für die Fourage ausgibt, nimmt ſie eine halbe Million 
ein. Das müffen aber wir zahlen, weil der Fleiſchhauer oder 
Wirt es nicht aus ſeiner eigenen Taſche zahlt. 

Über dieſen Gegenſtand iſt auch in der VIII. Section ſehr 
viel geſprochen worden, und ſelbſt in einer vertraulichen Sitzung 
iſt derſelbe einmal zur Sprache gebracht worden. Ich kann mich 
erinnern, dajs ſeinerzeit der geweſene Gem.-Rath Metzler im 
„Vaterland“ eine Notiz geleſen hat, über die Überfütterung der 
Schlachtthiere, und der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix hat bemerkt, 
man ſolle nicht jede Zeitungsnotiz gleich als Antrag im Wiener 
Gemeinderathe verwenden. Das iſt nicht richtig. Aber trotzdem 
iſt der Antrag in die VIII. Section gekommen und was iſt da 
zum Vorſchein gekommen? Schauderhafte Sachen. Der Markt⸗ 
director hat in Abrede geſtellt, daſs eine Überfütterung ſtattgefunden 
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hat. Er hat nur geſagt, übertränkt ſind ſie worden. Nun, ob ein 
Thier zu viel trinkt oder zu viel ſauft, iſt gleichviel. (Heiterkeit.) 

Ich bitte ſchönſtens, das iſt eine ſehr wichtige Sache, die 
darf nicht belächelt werden. Wenn nur 2500 Stück Ochſen Maſt⸗ 
vieh am Wiener Central-Viehmarkte aufgetrieben werden, iſt der 
Bedarf noch nicht gedeckt. Obwohl ſeinerzeit der Herr Bürger⸗ 
meiſter gejagt hat, dafs der Wiener Central-Viehmarkt ein Welt- 
markt iſt, ſo iſt er doch ein Winkelmarkt, weil nicht einmal ſoviel 
Schlachtvieh aufgetrieben wird, als die Stadt Wien braucht. 

Nun komme ich wieder zu den 25.000 Ochſen, und wenn die 
nur um 50 Kilo überfüttert werden, was ſehr leicht iſt, und wenn 
der Meter⸗Centner nur 60 fl., alſo der halbe Meter-Centuer 30 fl. 
koſtet, ſo macht das summa summarum an einem Markttage 
75.000 fl. aus und wenn fie dieſe Summen mit 52 multiplicieren ... 
(Unruhe und Widerſpruch, Rufe: Sie haben ſich geirrt!) 

Nein, bitte, ich habe mich nicht geirrt, ich habe mich nur 
verſprochen, meine Rechnung iſt richtig, es macht 2500 fl. per 


Tag und die überfütterung macht alſo summa summarum 


3,100.000 fl. aus, die die Viehhändler forttragen. Der Markt iſt 
überdies innerhalb der Linie, die armen Fleiſchhauer und die 
Reſtaurants ebenſo und die müſſen auch noch die ganze Ver— 
zehrungsſteuer zahlen — Sie ſehen alſo, wie die Bevölkerung 
Wiens geſchädigt wird. Das ſind markante Sachen. Ich habe 
auch ſeinerzeit mit meinem Freunde Troſt eine Interpellation 
hierüber eingebracht und damals hat es geheißen, es crepiert kein 
Vieh auf dem Viehmarkte, es ſteht keines um und auf einmal 
ſind wieder vier Stück umgeſtanden, weil ſie übertränkt wurden, 
reſpective wie ſich der Herr Marktdirector ausdrückt, weil ſie zuviel 
geſoffen. (Heiterkeit.) 

Ich möchte alſo bitten, und da können Sie ohne die Zu— 
ſtimmung des Stadtrathes beſchließen, während des Marktes darf 
keine Fütterung ſtattfinden. Die Schweine ſollen aufgetrieben 
werden, ohne dajs fie Kukuruz freſſen, denn wenn fie um 6 Uhr 
aufgetrieben werden und bis um 12 Uhr auf dem Markte bleiben, 
ſo ſind ſie wie eine Trommel angefreſſen und die Gewerbetreibenden 
werden dadurch ſehr geſchädigt. 

Gem. Bath Witzelsberger: Meine Herren! Es wurde 
beantragt, die Fourage auf dem Central-Viehmarkte im Offert— 
wege zu vergeben, die Conjunctur dabei auszunützen und für die 
ganze Zeit auf einmal einzukaufen. Dagegen habe ich nichts ein— 
zuwenden, heute find einmal die Verhältniffe, dajs derjenige, welcher 
mit Fourageartikel oder überhaupt mit Conſumartikeln zu thun 
hat und nicht die Conjunctur ausnützt, überhaupt nicht beſtehen kann. 

Nur glaube ich, die Herren haben die Sache zu wenig über— 
legt; was haben Sie für einen Antrag eingebracht? Der Lager— 
hausdirector ſoll den Einkauf überwachen! Nun bitte ich, wie 
ſoll der Director des Lagerhauſes dies thun? Kann er denn von 
ſeinem Amte weg? Wiſſen denn die Herren, wie der Einkauf 
z. B. beim Heu geſchieht? Die Kühe und Ochſen brauchen ein 
anderes Heu als die Pferde, ſie freſſen das ſogenannte ſüße Heu, 
aber nicht das ſauere Heu, das man den Pferden gibt, und wenn 
Sie da eine Offertverhandlung ausſchreiben, ſo iſt es gar nicht 
möglich, dafs jemand offeriert. Die Leute verkaufen das ganze 
Jahr zizerlweiſe auf dem Markt, und es könnte vielleicht irgend eine 
Herrſchaft ein Anbot für ein gewiſſes Quantum machen, — aber 
gewiſs nicht billiger — jedoch der kleine Bauer, der kleine 
Agrarier iſt gar nicht in der Lage, ſein Product auf dieſe Weiſe 
zu verwerten. Es iſt uſuell, dafs derjenige, der Pferde hat, von 
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Zeit zu Zeit auf den Heumarkt geht, und wenn der Markt günftig 
iſt, einkauft; ſo ſoll es auch auf dem Viehmarkt ſein. Nun können 
Sie doch vom Lagerhausdirector nicht verlangen, daßs er alle 
Dienstag und Samstag auf den Heumarkt geht, und dort nach— 
ſchaut und einkauft! Wie ſoll er denn die Geſchäfte des Lager— 
hauſes beſorgen, das iſt ja die reine Unmöglichkeit! Wenn alſo 
die Herren nicht mit anderen Anträgen kommen, als denen, dafs 
der Lagerhausdirektor den Einkauf überwachen ſoll, ſo kann ich 
meine Zuſtimmung nicht geben. Der Lagerhausdirector iſt in 
der Lage ſagen zu können, jetzt iſt die Conjunctur eine günſtige, 
jetzt kann ich ſo und ſoviel Gerſte, ſo und ſoviel Maisſchrott 
(Rufe: Feuerwehrpferde!) kaufen. Den Hafer kann man zu einer 
günſtigen Zeit kaufen, weil nach der Ernte der Einkaufspreis viel 
günſtiger iſt und man kann den Hafer für das ganze Jahr kaufen. 
Beim Heu können Sie das abſolut nicht thun. Sie müſſen die 
Sache trennen und den Lagerhausdirector aus dem Spiele 
laſſen. Der Lagerhausdirector hat gar nicht die Zeit, es iſt 
unmöglich, er kann es nicht überwachen. Sie können ein Urtheil 
von ihm einholen über dieſe Gegenſtände, welche ich genannt habe, 
aber daſs er unmittelbar auf den Heumarkt geht und Heu ein— 
kauft iſt unmöglich, und ich werde inſolange nicht dafür ſtimmen, 
obwohl ich wünschen würde, dafs jede Conjunctur ausgenützt werde, 
weil die Gemeinde wirklich einen guten Profit haben könnte, aber 
ſolange nicht ein beſſer verwendbarer Antrag kommt, der auch zur 
Ausführung kommen kann, inſolange bin ich nicht in der Lage, 
für dieſen Antrag ſtimmen zu können. 

Gem.-Rath Gräf: Sehr geehrte Herren! Es haben ſich 
ſchon mehrere Herren Collegen über verſchiedene Angelegenheiten 
und Vorkommniſſe ausgeſprochen, die eine Verbeſſerung erheiſchen, 
ſo hat z. B. Collega Trambauer die Überfütterung erwähnt. 
Es iſt jedes Wort wahr; es hat der Herr Gem.-Rath Herold 
wegen des unbefugten Ausſchankes, welcher die Gaſtwirte ſchwer 
trifft, ſich ausgeſprochen und die Einbringung eines Antrages 
angekündigt. Nun, meine Herren, ich erlaube mir nur einen Wunſch 
vorzubringen und die Bemerkung zu machen, über den thatſächlich 
am Markte beſtehenden Schmattes. Ich habe ſchon einmal 
Gelegenheit gehabt davon Erwähnung zu machen. Es iſt nur von 
einem Redner jener Seite das Beſtehen eines ſolchen nicht zuge— 
geben worden ;̃ ᷓſMſO U . 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ver⸗ 
zeihen Sie, aber wir ſind bei der Fouragebeiſtellung und den 
Modalitäten des Verkaufes. Es fällt mir nicht ein, die Redefreiheit 
einzudämmen, aber ich möchte doch bitten zu berückſichtigen, dass 
wir bei der VII. Gruppe ſind und noch über 200 Seiten zu er— 
ledigen haben; die dringendſten Fragen, die Waffer- und Gasfrage, 
harren noch der Erledigung und wir können nichts in Angriff 
nehmen, bevor wir hier nicht fertig ſind. Ich möchte daher den 
Herrn Redner bitten, ſich das möglichſte Maß und Beſchränkung 
aufzuerlegen. 

Gem.-Nath Gräf: Ich bedanke mich für die Ermahnung, 
glaube aber nicht, das ich von der Redefreiheit ausgedehnten 
Gebrauch gemacht habe. Ich habe geglaubt, es wird über die 
Zuſtände am Central-Viehmarkte geſprochen. Wenn ich Gelegen- 


heit habe, die Übelſtände zu rügen, ſo werde ich ſpäter gerne auf 


das Wort verzichten. Ich bin nicht willeus, Ihre Geduld über- 
lang in Anſpruch zu nehmen. Ich wollte nur einen einzigen 
ſpeciellen Fall anführen, dafs es thatſächlich vorkommt, und weil 
von den Markt⸗Commiſſären geſprochen wurde und von Markt 
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und Fourage überhaupt, erlaube ich mir damit im Zuſammen⸗ 
hange zu bemerken, dass ſogenannte Großſchlächter im Sommer 
für einen Stier, wenn ſie ihn zum Ausbeinln benöthigen, einen 
Schmattes von 4 fl. bis 5 fl. bezahlen müſſen. Das iſt ein 
Unfug, der abgeſtellt werden fol und muss. Ich weiß nicht, ob 
der Herr Vorſitzende ſo gütig ſein wird, mir noch eine Bemerkung 
zu erlauben, welche ich bezüglich der Fleiſchbeſchau zu machen 
hätte. Es beſteht eine Vorſchrift, die Vorſchrift, dafs die Gaſt— 
‚wirte, Fleiſchſelcher und Fleiſchhauer jenes Vieh, das fie zur 
Schlachtung bringen, beim Marktcommiſſariate ſechs Stunden früher 
zur Anzeige zu bringen haben. 

Nun bitte, dieſe Vorſchrift, die Wirte betreffend, mag vielleicht 
bei den alten zehn Bezirken am Platz geweſen ſein. Ganz anders 
iſt es bei den draußigen Verhältniſſen, d. h. bei den einbezogenen 
Vororten. Eine große Anzahl und zwar hauptſächlich Wirte, fahren 
Donnerstag vormittag auf den Markt, und ſchlachten auch an 
demſelben Tage. Nun ſollen die betreffenden Geſchäftsleute die 
Schlachtung der Schweine ſechs Stunden vorher anmelden. Das 
iſt abſolut unmöglich. Iſt der Markt günſtig, kauft man früher, 
iſt er theuer, kauft man ſpäter. Iſt der Markt billiger, kauft man 
mehr Stück Schweine, iſt er theurer, weniger. Nun werden die 
Herren zugeben, daS es nicht möglich iſt, ſtrikte ſechs Stunden 
vorher das Schlachten anzuzeigen, hauptſächlich, wenn am 
Donnerstag geſchlachtet wird, wie es die Wirte thun, und man 
kann doch auch nicht vorher wiſſen, wie viel gekauft wird. 

Ich hätte nur einen Wunſch, daſs das geehrte Präſidium die 
Güte habe, die Herren Markteommiſſäre darauf aufmerkſam zu 
machen, die diesbezüglichen Vorſchriften, namentlich in den einbe— 
zogenen Vorortegemeinden in etwas humanerer und milderer Weiſe 
zur Ausführung zu bringen, weil ſonſt eine ganze Legion von 
Strafen den Geſchäftsleuten auferlegt wird; wenn ſolche Fälle 
eintreten, wird das einfach auf den Preis des Fleiſches, des ſo 
wichtigen Conſumartikels einen Einfluss haben. Ich möchte bitten, 
dieſe Anregungen gütigſt zu berüdfichtigen. 

Gem.-Nath Seiler: Ich war derjenige Verbrecher, der in 
der Budget-Commiſſion dieſe Frage aufgeworfen hat. Ich habe 
nämlich gefragt, auf welche Art die Fouragebeiſtellung für die 
Centralmarkthalle beſorgt wird. Es wurde mir geantwortet: Der 
Herr Marktdirector kauft an dem jeweiligen Tagesmarkt. Es iſt 
ein Verbrechen am Marktcommiſſariat zu rütteln. Aber hier in 
dieſer Frage iſt doch einmal etwas Eigenthümliches vorgekommen. 


Da doch jede Hausfrau, jedes Geſchäftshaus, ja ſelbſt das Arar 


die Fouragelieferung ſicherſtellt, um dadurch vorzubeugen, dass 
eventuelle Lieferungen, Theuerungen oder Witterungsverhältniſſe, 
Schneeverwehungen, einer Verſorgung mit der nöthigen Fourage 
im Wege ſind. Hier kauft der Marktdirector ſo viel er braucht, 
bekommt er es, gut, ſo bezahlt er; bezahlt er theurer, iſt es 
auch gut. 

Es wurde mir gejagt, daſs die Commune keine Geſchäfte 
machen darf. Nun ich denke, das ſind abſolut keine Geſchäfte, 
wenn man ſich die Fouragebezüge ſicherſtellt. Was College 
Witzelsberger geſagt hat, daſßs Heu ꝛc. für die verſchiedenen 
Viehgattungen nicht ſichergeſtellt werden könne, ſo iſt das nicht 
richtig, da man die Qualität und Quantität des Heues nach jeder 
Richtung hin ſicherſtellen kann. 

Wenn es möglich iſt, daſs das Kriegsminiſterium feine 
Commiſſäre auf das Land wegen Unterſuchung der Bezüge ſendet, 
ſo kann auch die Commune auf dem Offertwege die Pferdefourage 
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vergeben und wird jedenfalls billiger als ſonſt dazukommen. Diefer 
Antrag, welchen ich in der Budget-Commiſſion geſtellt, wurde von 
derſelben angenommen und ich bitte auch die Herren, ihn anzu— 
nehmen. 

Referent Gem. -Nath Voſchan: Die Anträge, welche geſtellt 
worden ſind, beziehen ſich auf die veränderte Art der Fourage— 
beiſtellung. Die einen Herren wünſchen, dafs fie durch den Lager— 
haus⸗Verwalter geſchehe, die anderen wünſcheu, dafs fie im Offert— 
wege geſchehe. Ich glaube, daſs das Plenum heute einen anderen 
Antrag nicht annehmen kann, als den, dass ſich der Stadtrath 
mit dieſer Frage zu beſchäftigen habe. Ich glaube übrigens, daßs 
der Einkauf von Hafer, Grütze, welche im Lagerhauſe eingelagert 
werden, gewils in keine beſſere Hand gelegt werden könne, als in 
jene des Lagerhausdirectors. Was den Einkauf von Heu und 
Stroh betrifft, fo it dieſe Angelegenheit jo zeitraubend, dass der 
Lagerhausdirector nicht ohne großen Zeitverluſt denſelben durch— 
führen könnte und empfiehlt ſich daher der Weg der Offertver— 
handlung. Ich würde bitten, die diesbezüglichen Anträge dem 
Stadtrathe zuzuweiſen, welcher ſich mit der Frage intenſiv be— 
ſchäftigen wird. 

Weiters ſind Anträge geſtellt worden auf Einſetzung einer 
Commiſſion für Überwachung der Lebensmittel und Anderung des 
§ 32 der Marktordnung. Inſofern das Commiſſionen zur Über— 
wachung ſind, iſt ſtatutariſch dagegen kein Hindernis. Es haben 
ſich aber die betreffenden Antragſteller darüber nicht ausgeſprochen. 
Ich würde bitten, auch dieſen Antrag dem Stadtrathe zuzuweiſen. 

Gegen die Propoſitionen ſelbſt iſt eine Einwendung nicht 
erhoben worden, ich bitte, dieſelben zu genehmigen. 

Gem.-Nath Pr. Klotzberg zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich habe nur eine thatſächliche Berichtigung gegenüber den Aus— 
führungen des Herrn Gem.⸗Rathes Witzelsberger vorzubringen. 
Wie ich in der Budget-Commiſſion den Antrag geſtellt habe, war 
ich auch nicht willens, daſs Heu und Stroh vom Lagerhaus— 
director eingekauft werden ſoll, ſondern nur jene Artikel, welche 
man im Lagerhauſe bekommt, als da ſind Gerſte, Hafer, Mais 
und Schrot, während Heu und Stroh im Offertwege acquiriert 
werden ſollen. Und wenn College Witzels berger meint, dann 
bleibe für den kleinen Agrarier nichts mehr übrig zu verkaufen, 
jo weiſe ich darauf hin, daſs noch immer Milchmeier, Fiaker, 
Fleiſchſelcher da ſind, welche Heu und Stroh kaufen werden. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
erlaube mir den Herrn Vorſitzenden darauf aufmerkſam zu machen, 
daſs zur Gruppe VII vom Herrn Collegen Seiler eine Debatte 
eingeleitet wurde, bei welcher noch eine Reihe von Rednern vor— 
gemerkt iſt. Dieſe Debatte muss jedenfalls beendet werden. Ich 
ſtelle aber gleich den Antrag, daſs nach Bekanntmachung der ein- 
geſchriebenen Redner zur Wahl von Generalrednern geſchritten werde. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Wir werden zuerſt den 
Gegenſtand erledigen, mit dem wir uns jetzt beſchäftigen. Gegen 
die Anſätze der Poſitionen 2 und 3 iſt eine Einwendung nicht 
erhoben worden, ich erkläre dieſelben für angenommen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Nun ſind folgende Anträge geſtellt worden: Erſtens von der 
Budget⸗Commiſſion: „Es ſei vom Maaiſtrate ein Gut: 
achten zu erjtutten, ob es nicht zweckmäßig wäre, die 
Fouragebeiſtellung am Central-Viehmarkte und für 
den ſonſtigen Bedarf der Gemeinde unter Zuziehung 
des Lagerhausdirectors für einen eutſprechenden Zeit— 
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raum ſicherzuſtellen.“ Jene Herren, welche für die Zuweiſung 
dieſes Antrages an den Stadtrath ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt beſchloſſen. 

Zweitens ein Antrag des Herrn Gem.-Rathes Rückauf: 
„Der Einkauf der Fourageartikel am Wiener Central— 
Viehhof iſt im Wege der öffentlichen Offertverhandlung 
ſicherzuſtellen.“ Jene Herren, welche für Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt beſchloſſen. 

Weiters ein Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Wimberger: 
„Ss 32 der Marktordnung ſei aufzuheben, und ſämmt— 
liches Fleiſch und Wildbret dürfe am Donnerstags— 
markte auf dem Centralmarkte verkauft werden. Es ſei 
eine Commiſſion einzuſetzen aus zehn Mitgliedern des 
Gemeinderathes zur Berathung dieſer Angelegenheit.“ 
Jene Herren, welche für die Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Die Zu— 
weiſung iſt beſchloſſen. 

Weiters ein Antrag des Herrn Gem.-Rathes Gregorig: 
„Das am Central-Friedhofe gewonnene Heu ſei am 
Central-Viehmarkte zu verwenden.“ Jene Herren, welche 
für die Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath ſind, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minorität. (Widerſpruch links.) 
Es ſind Zweifel über die Abſtimmung laut geworden. Ich bitte daher 
jene Herren, welche den Antrag Gregorig an den Stadtrath 
weiſen wollen, ſich zu erheben. (Geſchieht. — Nach erfolgter Aus— 
zählung.) Die Zuweiſung iſt mit 36 gegen 30 Stimmen abgelehnt. 

Endlich iſt vom Herrn Gem.⸗Rathe Stehlik der Antrag 
geſtellt worden: „Es ſei eine Commiſſion zu wählen, 
welche die Angelegenheiten der Lebensmittelfälſchung 
zu unterſuchen habe.“ Jene Herren, welche dieſen Antrag 
dem Stadtrathe zuweiſen wollen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt beſchloſſen. 

Es iſt von einer Fortſetzung einer Debatte geſprochen worden. 
Mir iſt darüber nichts bekannt. Es iſt ein Bogen hier, auf 


welchem mehrere Redner eingetragen ſind, und zwar die Herren 


Steiner, Dr. Klotzberg, Bärtl, Jedliéka, Wimberger, 
Frauenberger, Dr. Grübl. Wollen die Herren die Debatte 
fortſetzen? (Rufe: Nein!) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Das bezieht ſich auf die Ein- 
nahmen! 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Es hat ſich auf die Einnahms⸗ 
Rubrik XXVII bezogen und wir haben die Sitzung unterbrochen, 
um eine kleine Pauſe zu machen. Wie wir hereintraten, fragte der 
Vorſitzende, ob jemand zu der Debatte das Wort wünſcht und es 
hat ſich niemand gemeldet. Ich bin alſo der Meinung, daßs die 
Angelegenheit erledigt iſt. 

Gem.-Nath Jedficka: Es iſt uns nicht bekannt gegeben 
worden, wie lange die Unterbrechung dauern wird; ich habe draußen 
im Buffet geſehen, daſs noch Herren draußen find und bin nicht 
hereingegangen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Ich habe wenigſtens fünf 
Minuten lange geläutet. Ich werde eben aufmerkſam gemacht, dass 
vor Abbruch der Debatte vom Herrn Gem.⸗Rathe Schlögl ein 
Antrag geſtellt worden iſt, welcher lautet: „Es ſoll der 8 32 
der Marktordnung aufgehoben werden und es ſoll Fleiſch 
in Stücken bis 50 Kilo und Wildbret in 
Stücken zum Verkaufe zugelaſſen werden.“ Bitte jene Herren, 


einzelnen 


ich, vollkommen richtig. 
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welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath ein— 
verſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Dann liegen zwei Anträge des Herrn Gem.⸗Rathes Herold 
vor; der eine geht dahin, „es möge eine Vermehrung der 
Markt⸗Aufſichtsorgane in Erwägung gezogen werden“, 
und es wird darin vorgeſchlagen, „daſs in den nächſten zehn 
Jahren, jedes Jahr eine Vermehrung dieſer Organe 
um fünf vorgenommen werde“. Der andere Antrag lautet: 
„Der Gemeinderath erkennt die Nothwendigkeit, dafs. 
der Magiſtrat als Gewerbebehörde erſter Inſtanz bei 
conſtatierten unbefugten Gewerbebetrieb im Sinne der 
SS 132 und 133 der Gewerbeordnung unnachſichtlich 
verfahren und bei wiederholter Betretung die höheren 
Geldſtrafſätze und eventuell nach der dritten Beſtrafung 
Entziehung der Gewerbebefugnis, reſpective Sperrung 
des Geſchäftes, in Anwendung zu bringen“. 

Dieſen zweiten Antrag kann ich nicht zur Abſtimmung bringen, 
das iſt eine Einmiſchung in die Agenden der Behörden, und das 
iſt nicht unſere Sache. 

Jeue Herren, welche den erſten Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Herold dem Stadtrathe zuweiſen wollen, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun frage ich, ob die verzeichneten Herrn Redner auf das 
Wort verzichten? (Rufe: Ja! — Gem.-Rath Jedliska: Nein!) 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (zur Geſchäftsordnung): Ich bin 
ſelbſt unter dieſen eingezeichneten Rednern. Nach einer Pauſe von 
ungefähr dreiviertel Stunden wurde geläutet, die Sitzung wurde 
beſchlufsfähig erklärt. Die eingezeichneten Herren waren nicht da 
und haben ergo das Wort verloren, darunter auch ich. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, uns nicht 
aufzuhalten; die Reduer ſind nicht aufgerufen worden, haben daher 
das Wort nicht verloren. Das Wort hat Herr Gem.-Rath Steiner. 

Gem.-Nath Steiner: Ich habe mich in der Debatte ab— 
ſichtlich nur dieſes einemal zum Worte gemeldet, weil ich das 
alles auf einmal abthun zu können glaube. Mit Erlaubnis des 
Herrn Vorſitzenden werde ich das, was ich in Bezug auf die 
Approviſionierung zu ſagen habe, ſofort vorbringen. 

Eine gründliche Reorganiſation des Marktweſens mus ſchon 
mit Rückſicht auf die Einverleibung der Vororte und mit Rückſicht 
auf das gute und billige Eſſen durchgeführt werden. Was gegen 
den Herrn Marktdirector Zech a vorgebracht wurde, iſt, glaube 
Herr Marktdirector Zecha ſcheint die 
Verhältniſſe in Wien nicht recht zu kennen und auch nicht die 
richtige Energie zu haben, gründlich und reformatoriſch einzugreifen. 
Herr Marktdirector Zecha hätte doch gewils ſchon die Pflicht 
gehabt, darauf aufmerkſam zu machen, was in Bezug auf die 
Lebensmittelverfälſchung in Wien geſchehen muſs. Es hat der Herr 
Reichsrathsabgeordnete Neuber, ich glaube, es war in der 
Sitzung vom 13. December 1889 oder 1890, im Reichsrathe aus 
gezeichnet darüber geſprochen, als es ſich um das Geſetz handelte. 
Ich glaube, es war ein Antrag auf Errichtung eines Reichs⸗ 
geſundheitsamtes. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Ich bitte, 
Herr Redner, zu welcher Poſt ſprechen Sie eigentlich? 

Gem.-Nath Steiner: Ich habe mir erlaubt, weil ich mich 
nur einmal zum Worte gemeldet habe, gleich das alles vorzu— 
bringen. Wenn man bei jedem Punkte ſich meldet, wird die Debatte 


verſchleppt. 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Aber es muss doch das 
Thema in irgend einer Beziehung zu der Poſt ſtehen, die wir 
berathen. | 

Gem.-Rath Steiner: Zur Approviſionierung im allgemeinen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Die General-Debatte iſt 
längſt vollendet. Ich bitte, ſich auf die Poſt zu beſchränken, die 
wir berathen. 

Gem.-Nath Steiner: Ich mufs ehrlich jagen, ich weiß nicht 
einmal, welche Poſt beſprochen wird. Dazu gehört doch auch wohl 
die Marktpolizei. Der Marktdirector Zecha hätte längſt wiſſen 
ſollen, was in Wien geſchieht, was gefälſcht und geſchwindelt wird. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Darüber iſt ſchon ab— 
geſtimmt worden. Wir können doch nicht immer wieder zurückgreifen. 

Gem.-Nath Steiner: Ich weiß nicht, bei welcher Poſt 
wir ſind. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichler: Marktgebüren, Seite 139 
und 140, find ſchon längſt erledigt. Wir find auf Seite 147. 

Gem.-Aath Steiner: Ich habe mich beim Schriftführer ge— 
meldet zu Marktgebüren und Märkte im allgemeinen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Verſchwenden wir nicht 
die Zeit. Ich bitte, ſich kurz zu faſſen, damit wir weiter kommen. 

Gem.-Nath Steiner (Fortfahrend): Ich habe die Märkte 
bei Tag und Nacht beſucht, den Central-Viehmarkt und andere 
Märkte. Ich bin in den Sommermonaten um zwölf oder ein Uhr 
nachts aufgeſtanden und habe die Märkte beſucht und habe den 
größten Unfug gefunden. So zum Beiſpiel auf dem Markte Am 
Hof. Wenn Sie um zwei Uhr nachts in den Sommermonaten 
hineingehen, iſt ein ſolcher Andrang, eine ſolche Paſſageſtörung, 
dajs, wenn einmal wirklich ein Unglück ausbrechen ſollte, ein 
Feuer, wo ſchnelle Hilfe noththut, die Feuerwehr nicht ausfahren 
kann, ſie kann weder über den Hof, noch über die Freyung, noch 
über die Bognergaſſe oder Schottengaſſe hinauskommen. 

Unſeren Gärtnern zum Beiſpiel, Wiener Steuerträgern iſt 
der Aufſtellungsplatz zugewieſen von der Dreifaltigkeitsſäule bis 
zum Stefansplatz, und die Leute vom Lande haben ihren Auf— 
ſtellungsplatz gerade beim Unterkammeramt. Ich ſehe nicht ein, 
warum der Mann einen oder zwei Burſchen mehr mitnehmen 
muſs, um feine Waare vom Graben auf den Hof zu tragen. 

Zweitens werden dort Gebüren eingehoben, die nicht von 
Seite der Commune und — ich weiß nicht, ob der Markt ver— 
pachtet iſt — auch nicht von Seite des Pächters eingehoben 
werden. Dort iſt ein Aufſeher über die Wägen, der macht mit 
Kreide einen Strich und fordert je nach der Anzahl der Wägen 
einen Betrag. 

Ich bin mit Mitgliedern der Gärtnergenoſſenſchaft um zwei 
Uhr hingegangen und habe einen Bauer gefragt, was zahlen Sie? 
Da ſagte er, einen Zwanziger. Wir ſind fortgegangen und ſind 
zurückgekommen, da hat derſelbe dann geleugnet und geſagt, er 
zahle nur drei Kreuzer. Diejenigen, die die Marktgebüren ein— 
heben, ſollen dazu gar nicht berechtigt ſein. 

Das iſt gewiſs ein Unfug, dem geſteuert werden muss. 
Nehmen Sie den Großgrundbeſitzer. Der meint es doch mit der 
Bevölkerung von Wien nicht gut. Nehmen Sie die Einfuhr von 
Milch. Warum werden dieſe Leute nicht beſteuert? Sie ſchädigen 
ja unſere Geſchäftsleute. Nehmen Sie die Conſumvereine, den 
Hauſierhandel. In jeder Weiſe werden unſere Geſchäftsleute ge— 
ſchädigt und man braucht nicht zu jagen, daſs das im Intereſſe 
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der Approviſionierung von Wien iſt, dajs dadurch billiger gelebt 
wird. Das iſt nicht wahr. 

Der Großgrundbeſitzer berückſichtigt die Bevölkerung in gar 
keiner Weiſe (So iſt es! links), ſchon in Bezug auf das Fleiſch nicht. 
Ich habe gelegentlich der Debatte, als der Abgeordnete Morſey 
im Parlamente erlärte, daſs die Zuſtände am Wiener Markte 
ſchlecht ſind und uns dafür verantwortlich machte, das gewiſss 
nicht richtig gefunden; ich habe gejagt, dafs die Berichte, welche 
von Seite des Markt⸗Commiſſariates herausgegeben werden, nicht 
richtig ſind, und ich halte das aufrecht. Der Herr Gem.-Rath 
Dr. Klotzberg hat mich aufmerkſam gemacht, ich möge zu einer 
geeigneten Stunde den Fleiſchmarkt beſuchen. 

Meine Herren, ich bin bei einer Kälte von 15 Grad in der 
Früh aufgeſtanden und bin auf den Wiener Central-Fleiſchmarkt 
gegangen. Ich habe ihn nachmittags um drei Uhr beſucht und zu 
jeder Zeit und habe niemals den Preis gefunden, wie er im 
Amtsblatt notiert erſcheint. 

Und ich bedauere, meine Herren, dass das Fleiſch, welches 
um dieſen Preis verkauft wird, überhanpt dem Conſum zugeführt 
werden darf. Das ſollte confisciert werden, denn es ſtinkt. Ich 
habe mich erkundigt, wo dieſes Fleiſch conſumiert wird und wozu 
es verwendet wird und kann nur noch einmal bedauern, daſs 
dies von den Markt⸗Commiſſären nicht ſtrenger controliert wird. 

Man ſchädigt ja hiedurch die Fleiſchhauer. Wie der Preis 
zeigt, notiert er — mit 34 kr., gehen Sie doch hin in die Halle, 
Sie bekommen kein Fleiſch dafür. Ich bedauere auch, dass keine 
ſtrengere Controle in Bezug auf den Zwiſchenhandel beſteht. 

Heute hat der Zwiſchenhandel das ganze Fleiſchgeſchäft in 
der Haud, nehmen Sie nun au, das Unglück will, dass ein Krieg 
ausbricht, wie wird dann die Bevölkerung Wiens mit dem Fleiſch— 
conſum daſtehen? Ich nehme es ja dem Geſchäftsmann nicht übel, 
wenn er ſein Fleiſch theuer anbringen will, aber wenn alles 
abgeführt und auf dem Markte keines mehr aufgetrieben wird, wie 
ſollen wir dann mit Fleiſch verſorgt werden? 

Darum kümmert ſich aber niemand und iſt eben die Energie— 
loſigkeit des Marktdirectors Zecha, der hätte das vorausſehen 
ſollen. 

Nehmen Sie dann die Butter. Der Abgeordnete Neuber 
hat die Sache ſeinerzeit ganz richtig dargeſtellt. 

Es iſt hier ein großer Unfug, die Weiber bringen heute die 
Sparbutter ſchon vom Lande herein, verkaufen ſie hier für gute 
Butter, weil ſie ſich ſagen, die Leute kennen das nicht. Der größte 
Unfug iſt aber beim Wein. Ich will da nicht alle Händler be— 
ſchuldigen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte, Herr Redner, 
Sie werden doch zugeben, daſs der Wein mit dem Viehmarkte 
in gar keinem Zuſammenhange ſteht. 

Gem.-Nath Steiner: Ich bitte, es betrifft die Approvi— 
ſionierung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte ſehr, keine 
General⸗Debatte zu führen, wir ſind bei den einzelnen Poſten 
und müſſen einmal mit dem Budget fertig werden. 

Gem.-Nath Steiner: Dann ſchließe ich und füge mich der 
Aufforderung des Präſidiums, denn ich achte dasjenige, was mir 
von dort aus geſagt wird. Eine gründliche Organiſierung des 
Marktweſens in Wien iſt aber unbedingt nothwendig, und hätte 
ich geahnt, daſs man früher darüber ſprechen kann, fo hätte ich 
mich auch früher zum Worte gemeldet. Ich ſtelle aber den Antrag 
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und bitte ihn zu unterſtützen: s iſt eine vollſtändige 
Neugeſtaltung des Marktweſens in Wien durchzuführen“. 

(Die zum Worte vorgemerkten Herren Gem.-Räthe Dr. 
Klotzberg, Jedliska, Wimberger, Frauenberger und Dr. 
Grübl verzichten auf das Wort. 
anweſend.) 

Bire-Bürgermeilter Dr. Richter: Es ift noch abzuſtimmen 
über einen Antrag des Herrn Gem.-Rathes Brauneiß, dahin⸗ 
gehend, daſs das Petroleum, welches auf den Bahnhöfen lagert, 
vom Marktcommiſſariate bezüglich der Qualität ſtrenge zu unter- 
ſuchen ſei, fo daſs nur gut raffiniertes, nicht entzündliches Petroleum 


in den Handel kommt. Diejenigen Herren, die für die Zuweiſung 


dieſes Antrages an den Stadtrath ſtimmen, 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters liegt ein Antrag des Herrn Gem.-Rathes Steiner 
vor, es ſei eine vollſtändige Umgeſtaltung des Marktweſens durch— 
zuführen. Ich bitte diejenigen Herren, welche für die Zuweiſung 
an den Stadtrath ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Aeferent Gem. Rath Bolhan (liest): Seite 
Rubrik XXVIII, Auslagen für den Pferdemarkt 5820 fl., 
lagen für den Centralmarkt für Heu, Stroh ꝛc. 2500 fl. Seite 151, 
Rubrik XXVIII 6 „Auslagen für die übrigen Märkte“ 19. 700 fl. 
Seite 153, außerordentliche Ausgaben. Auslagen anlässlich der 
Herſtellung einer Zweigbahn zu den Szälläſen 7800 fl., Bau 
dreier neuer Rinderſtalltracte am Central-Viehmarkte 15.000 fl., 
Anlage eines Seuchenhofes 218.000 fl., Errichtung einer Nutz 
waſſerleitung für den Central-Viehmarkt 24.100 fl. 


wollen die Hand 


149, 


anerkannt und ich bitte Sie, für die eingeſtellte Summe zu ſtimmen, 
ich erlaube mir aber auch den Antrag, der Gemeinderath 
beſchließe, daſs die eingeſtellte Summe von 218.000 fl. 
noch heuer zur Verwendung gelange. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich erlaube mir hierauf 
zu bemerken: es wurde eine Projectſkizze dem Miniſterium zur 


Genehmigung vorgelegt und wenn dieſe erfolgt iſt, kommt das 


Project an den Gemeinderath zur Genehmigung; alſo bevor ſie 
herablangt, können wir über den Bau keinen Beſchluſs fallen. Das 
Project iſt fertig. Ich glaube, daßs die Sache, ſobald fie hieher 
kommt, raſch erledigt werden wird. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Ich erkläre mich mit ſämmt⸗ 
lichen Poſten einverſtanden, halte aber meinen Antrag, den ich 
vor Monaten geſtellt habe, auch hier in dieſem Falle aufrecht, 
daſs bei allen ſolchen Anlagen am Central-Viehmarkte jederzeit 
auch zu den Commiſſionen die Markt⸗Intereſſenten beigezogen 
werden, um über das Project ein Urtheil abgeben zu können, 
damit dieſes Project dann ein ſolches iſt, daſs es ſämmtlichen 
Anforderungen entſpricht. Ich verweiſe darauf, dass in der Stadt 
München bei Anlage des Marktes ſämmtliche Markt-Intereſſenten 
beigezogen wurden, und jo iſt es nur möglich geweſen, daſs 
München einen muſtergiltigen Markt beſitzt. (Beifall.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe den Antrag 
des Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg zur Abſtimmung, der 
dahingeht, „es ſeien den Commiſſionen für die Anlegung 
des Seuchenhofes und ſonſtiger ähnlicher Bauten die 
Markt- -Intereſſenten zuzuziehen“. 


Gem.⸗Rath Bärtl iſt nicht 
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Jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Ich bitte nun den Herrn Referenten, fortzufahren. 

Referent Gem. -Aath Voſchan: Die nächſte Poſt betrifft 
die Errichtung einer Nutzwaſſerleitung für den Central-Viehmarkt 
24.100 fl. Angenommen. 

Referent (fährt fort): Aufſtellung einer Brückenwage auf 
dem Contumaz⸗Viehmarkte; zufolge Stadtraths-Beſchluſſes vom Fe⸗ 
bruar 1892 iſt hiefür ein Betrag von 2600 fl. budgetmäßig 
ſicherzuſtellen. Bitte, dieſe Bolt als Nr. 11 einzuſtellen. Ange⸗ 
nommen. 

Referent (fortfahrend): Seite 15. 
markthalle“. 

Einnahmen der Großmarkthalle 46.027 fl. 

Jetzt kommen die Detailmarkthallen und zwar für den 


„Einnahmen der Groß— 


1. Bezirk.. 13.500 fl. 
IV. „ 5.590 fl. 
VI. „ 9.190 fl. 
VII. „ 8.710 fl. 

VIII. „ nn fl. 
De a A a ad di tere Aa a Be fl. 
Vice-VBürgermeiſter Dr. Richter: Keine 1 


(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 
Referent Gem.-Nath Voſchan (liest): 

den Ausgaben. Großmarkthalle, Poſten a bis f. 
Gem.-Rath Herold: Nachdem ich in der General-Debatte 

bereits meine Anträge geſtellt habe, werde ich mich, dem Wunſche 


Wir kommen zu 


N en ., des Herrn Vice-Bürgermeiſters entſprechend, nur auf das Noth— 
Gem.-Nath Edlhofer: Meine Herren! Die Nothwendigkeit 0 3 Eye: ee 

Erri ines Seu ird wohl | nnn . u x 2 
77777) QureD nah! Dan allen Deren iſt, kein centraliſiertes Marktweſen. Wir haben verſchiedene Märkte, 


wendigſte beſchränken. Wir haben, wie den Herren nicht entgangen 


auf welchen verſchiedene Artikel feilgeboten werden, welche Märkte 
nicht im Zuſammenhange ſtehen, und es fehlt die Überſicht über 
die zu Markte gebrachten Artikel. . 

Es iſt ein Übelſtand, dajs wir keine einheitlichen Marktpreiſe 
haben. Es werden an einem und demſelben Tage an verſchiedenen 
Märkten dieſelben Artikel zu verſchiedenen Preiſen verkauft. Die 
Folge davon iſt, daſs die Märkte ſehr koſtſpielig ſind, und ein 
gefährlicher Zwiſchenhandel zutage tritt, und infolge deſſen haben 
wir eine Lebensmitteltheuerung. 

Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen: Der Stadtrath 
werde beauftragt, die Errichtung von Central-Märkten 
zum Gegenſtande von Studien zu machen und dem 
Gemeinderathe hierüber ein Referat vorzulegen. 

Ich gehe weiter. Ich habe bereits vom Zwiſchenhandel 
geſprochen. Ich erlaube mir zu bemerken, dajs dieſer Zwiſchenhandel 
auf dem Schlachtviehmarkte ſehr zum Ausdrucke kommt. Ich will 
nicht in das Weſpenneſt der Übelftände am Schlachtviehmarkte 
ſtechen, ich will auch nicht von der Zwangscaſſa, den hohen 
Gebüren und von den unbeeideten Commiſſären ſprechen, ſondern 
von ſolchen Leuten, welche ſich den Namen Händler aneignen und 
nichts als Zwiſchenhändler ſind, die ein, zwei Tage vorher ein 
Stück Vieh ankaufen und dadurch ... 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): 
wir ſind bei den Markthallen. 

Gem.-Nath Herold: Ich glaube, daſs es Pflicht der Markt— 
direction wäre, dem Zwiſchenhandel auf dem Central-Viehmarkte 
mit aller Kraft entgegenzutreten. 


Ich bitte, 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bedauere, wir find 
jetzt bei den Markthallen und haben den Viehmarkt mit allen 
Dependenzen ſchon längſt erledigt. Es iſt etwas verſpätet. 

Gem.-Nath Herold (fortfahrend): Ich möchte noch auf den 
Gemüſemarkt hinweiſen. Wie Herr Gem.-Rath Steiner angeführt 
hat, iſt die Lage der Gärtner auf dem Markte eine ſehr traurige. 
Der Gärtner iſt dem Zwiſchenhändler ausgeliefert, infolge deſſen 
haben wir ſehr theneres Gemüſe. Der Gärtner muj$ bei Tag und 
Nacht arbeiten, und in der Nacht zwingt ihn die Marktordnung 
dazu. Sie kennen die Zuſtände, die in der Nacht am Hof, auf der 
Freyung und in den umliegenden Gaſſen herrſchen. Das Stadt— 
phyſikat hat ſchon Einwendungen gegen die Nachtmärkte erhoben, 
und ich appelliere an Sie, dajs Sie den Nachtmärkten ein Ende 
machen, damit wir endlich einmal ein wohlfeileres Gemüſe be— 
kommen (Beifall) und die Gärtner geſchützt werden. Das iſt Pflicht 
der Stadtvertretung. Wenn einmal die Gärtner gezwungen ſein 
werden, nicht mehr um ſechs Uhr früh das Feld zu räumen für 
den Zwiſchenhändler, und wenn ſie das Gemüſe an das Publicum 
verkaufen werden, dann werden wir billigeres Gemüſe haben, und es 
wird den Stand der Gärtner heben, der ſich ſonſt immer beſcheiden 
zurückgezogen hat, in der Hoffnung, daſs ſich ein Vertreter für 
ſein Intereſſe finden wird. 

Ich erlaube mir, den Antrag zu ſtellen: 1. Es iſt ein 
eigener Platz an den beiden Seiten des Donaucanales 
oberhalb der Augartenbrücke als Central-Gemüſemarkt 
zu beſtimmen. 

2. Die Marktordnung ſoll derart abgeändert werden, 
daſs den Gärtnern geſtattet ſei, auch bei Tage in allen 
Marktſtunden das Gemüſe feilzubieten. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Nath Gregorig: Ich finde da eine Poſt, bei der ich 
kaum meinen Augen traute: Unter den Anmerkungen „Pachtzins 
für die Beſorgung der Aborte“ — das iſt ein ſehr undelicates 
Thema, aber ich kann meine Verwunderung darüber nicht genug 
ausſprechen, wie die Commune Wien, die für öffentliche Anſtands— 
orte zu ſorgen hat, noch extra einen Pachtzins dafür einhebt. 

Das iſt unerhört. Wie kann das möglich ſein? Die Leute, 
welche den Abort benützen wollen, müſſen bezahlen, was der 
Pächter verlangt. Auf ſolche Einnahmsquellen ſoll die Commune 
verzichten und ſie ſoll jemanden hinſtellen, der die Reinigung der 
Aborte unentgeltlich beſorgt. Dass man hiefür 100 fl. Pachtzins 
verlangt, iſt nur in Wien möglich. Ich beantrage daher die 
Streichung dieſer Poſt und die unentgeltliche Benützung 
des Abortes in der Central-Markthalle. 

Gem.-Nath Seiler: Ich will auch einiges zu den Gentral- 
Markthallen ſprechen. Sie haben von vielen Seiten hier gehört, 
daſs bei unſerem Approvifionierungs- und Marktweſen große Miis- 
ſtände beſtehen und eigentlich die Sache ſchlecht eingeführt und 
geleitet iſt. Insbeſondere was den Fleiſchmarkt in der Central⸗ 
Markthalle anbelangt, da gibt es unzählige Übelſtände, die ich hier 
an die Offentlichkeit nicht bringen will. Ich will davon mehr nicht 
ſprechen, als dafs bei uns in der Central-Markthalle kein Unterſchied 
zwiſchen Ochſen⸗, Kuh-, Stier⸗ und Büffelfleiſch gemacht wird, 
das iſt alles auf einer Kraxe und nur ein gewiegter Kenner erkennt, 
was er kauft und was verkauft wird. Es iſt bekannt, dass unſere 
Central⸗Markthalle, was das Fleiſchweſen anbelangt, demoraliſiert 
iſt. (Zuſtimmung links.) Jeder Wirt, der ſein Fleiſch dort kauft, 
kann ſein Geſchäft zuſperren, weil er dort nur ſchlechtes Fleiſch 
bekommen kann. Weiter, meine Herren, wird unſer Central— 
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markt im allgemeinen viel zu bureaukratiſch geführt und nicht 
geſchäftsmäßig. Es gehören Geſchäftsmänner dahin, welche die 
Sache verſtehen, koſte es, was es wolle. Wenn Sie Central— 
Markthallen in Berlin oder Paris anſehen, ſo lacht Ihnen das 
Herz. Schauen Sie dagegen unſere Markthallen an; man muss 
ſich ſchämen, jemanden hinzuführen. Da ſind ein paar alte 
Weiber, die Eier, Butter u. dgl. verkaufen, und ein anſtändiger 
Geſchäftsmann geht nicht einmal hin. Und erſt das Fleiſch ſelbſt! 
Schauen Sie ſich die ſchmutzigen Leute an, die dort arbeiten, und 
ſehen Sie ſich dagegen das im Ausland an. Ich will nicht davon 
ſprechen, dass die Landfleiſchhauer kein Fleiſch hereinſchicken, weil 
ſie nolens volens ihr Geld verlieren müſſen. Wir haben keine 
Eisgruben, es iſt nicht dafür geſorgt worden, daſs ordentlich 
Handel getrieben werde. Schauen Sie ſich die anderen Märkte an, 
z. B. den Gemüſemarkt. Mit einem Worte: Eine Reorganiſierung 
iſt unbedingt nothwendig, und zwar nicht eine ämtliche, ſondern 
eine ſolche durch Geſchäftsleute. Ich will mich nicht auf die 
näheren Details einlaſſen, weil es ſonſt in die Offentlichkeit 
kommt, und einigen Schaden oder ſonſt ſchlechtes Blut machen 
würde. Ich möchte nur die Herren, welche Anträge eingebracht 
haben, bitten, dieſelben nach meinem Antrage zu modificieren, 
welcher dahingeht: „Es ſei eine aus allen Markt— 
iutereſſenten zuſammengeſtellte Enquéte, betreffend die 
Reorganiſierung der Markthallen und die Regelung 
des Fleiſchhandels einzuberufen“. (Lebhafter Beifall.) Wenn 
alle Intereſſenten dabei ſind, werden ſie ſich ihre Meinung offen 
ins Geſicht ſagen, und es wird das Richtige herauskommen, wie 
die Sache reorganiſiert werden ſoll. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Rath Vincenz Weſſely: Ich bin in einer ſehr 
unangenehmen Lage. Ich habe mich einigemale zum Worte ge— 
meldet und mehreremale gemeldet einmal zu den Markthallen, das 
anderemal wieder zum Schluſſe der ganzen Gruppe VII. Nachdem 
ich mich aber fürchte, dajs ich vielleicht nicht zum Worte komme 
und doch mein Scherflein beitragen möchte, habe ich mich zu 
dieſem Capitel zum Worte gemeldet und nehme hier Anlass, zu 
dem Antrage des Heren Collegen Herold zu ſprechen. 

Es haben ſich hier an der Debatte Männer betheiligt, welche 
der Mehrzahl nach Fachgenoſſen ſind, und zwar lauter Appro— 
viſionierungs⸗Gewerbetreibende mit Ausnahme des Collegen Stehlik, 
des Herrn Dr. Klotzberg und Herrn Gem.-Rathes Steiner, 
welch letzterer aber ſehr trefflich die ganzen Verhältniſſe des 
Approviſionierungsweſens geſchildert hat. Ich mache die Herren 
Collegen, welche Fachmänner in der Approviſionierung ſind, auf— 
merkſam, daſs das ein ſehr gefährlicher Pfad iſt, den zu betreten 
Sie ſich getraut haben. Es iſt ſehr ſchwer, als Fachmann in der 
Approviſionierungsfrage hier im Wiener Gemeinderathe etwas zu 
ſprechen. 

Ich mache Sie aufmerkſam, daſs man Männer ſehr ehren— 
werten Charakters, denen niemand nachſagen kann, dajs fie 
vielleicht einmal in irgend einer Beziehung egoiſtiſch aufgetreten 
find, die im Approviſion ierungs-Gewerbe ergraut find, daſs man 
dieſe Männer, wenn ſie in Approviſionierungsſachen geſprochen 
haben, dann im Koth herumgezerrt hat. (Widerſpruch.) Ja, meine 
Herren, es iſt Thatſache! Ich weiſe auf die ehemaligen Gem. 
Räthe Weiſſenberger, Köckeis und noch andere hin, die 
ich nicht nennen will, die noch betheiligt ſind, ich weiſe darauf 
hin, wie man dieſelben behandelt hat, weil ſie in fachmänniſcher 
Weiſe in Approviſionierungsangelegenheiten ſich getraut haben, dem. 
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Gemeinderathe Rathſchläge zu ertheilen. Sie haben ſchlechten Lohn 
dafür geerntet. 

Ich mußs den Herrn Vorſitzenden doch um die Erlaubnis 
bitten, etwas in die General-Debatte zurückzugreifen, weil ich die 
ganze Gruppe in einem beſprechen möchte. Es war mir leider 
nicht gegönnt, in der Gencral⸗Debatte zum Worte zu gelangen. Als 
ich mich zum Worte melden wollte, waren bereits 33 Redner 
vorgemerkt; da wufste ich, dafs ich nicht mehr zum Worte komme 
und habe mir es aufgeſpart. Ich werde mich ſo kurz als möglich 
faſſen, mir aber doch erlauben, mich über die Approviſionierungs— 
frage überhaupt deutlich auszuſprechen. 

Es wurden vom Herrn Collegen Herold einige Anträge 
geſtellt und auch von anderen Herren einzelnes erwähnt. Die 
eigentliche Haupturſache der Lebensmitteltheuerung, wie man zu 
ſagen beliebt, wurde nicht genannt. Es wird die ganze Appro— 
viſionierungsfrage in Wien nicht von dem richtigen Standpunkte 
aus behandelt. Geſtatten Sie mir, meine Herren, zu ſagen, dajg 
ich doch etwas von der Sache verſtehe, wenn mir auch der Herr 
Vice⸗Bürgermeiſter einmal zugerufen hat, daſs ich von der Appro— 
viſionierungsfrage keinen Dunſt habe, was ich ihm heute noch nicht 
vergeſſen kann. Ich bilde mir doch ein, nachdem ich meine beſten 
Jahre beim Gewerbe zugebracht habe, etwas von Marktweſen und 
Approviſionierungsangelegenheiten zu verſtehen. 

Die Approviſionierungsfrage wird in Wien ganz einſeitig 
behandelt, und zwar wendet man das Hauptaugenmerk, was ich 
für die Wiener Verhältniſſe ganz correct finde, dem Central-Vieh— 
markte und dem täglichen Fleiſchmarkte zu. Alle anderen Lebens— 
mittel werden ſehr nebenſächlich behandelt, und daher kommt es, 
daſs das Marktweſen im allgemeinen in Wien ſo verfahren iſt, 
daſs man den Karren ſehr ſchwer herausbringt. Nur dann, wenn 
der Gemeinderath an die Regierung herantreten wird, wird es 


möglich ſein, die Approviſionierungsfrage vielleicht durch Abände⸗ 


rung des Gewerbegeſetzes zu Gunſten der Bevölkerung zu löſen. 
In Wien beſteht bezüglich der Approviſionierungsgewerbe eine 


unbeſchreibliche Zügelloſigkeit. Es werden ungeheuer viele Gewerbe 


verliehen, welche ſich mit dem Approviſionierungsweſen befaſſen. 
Unterziehen Sie ſich einmal der Mühe, und blättern Sie in 
unſerem Amtsblatte nach, da werden Sie finden, wie viele Ge— 
miſchtwaaren-Verſchleiße, wie viele Milch- und Gebäck-Verſchleiße, 
wie viele Fleiſch-Verſchleiße und ſofort im heurigen Jahre allein 
verliehen worden ſind. Mit dieſer ungeheueren Concurrenz im 
Detailhandel von Lebensmitteln glaubt man dieſelben zu ver— 
wohlfeilen. 

Ja, meine Herren, glauben Sie, dass das möglich iſt, dass 
durch die Concurrenz des Handels die Ware verwohlfeilt wird? 
Das geſchieht nicht. Aber eines geſchieht wohl: Das gerade Gegen— 
theil. Durch die vielen Händler wird der Markt überlaufen. Die 
Nachfrage nach den Waren iſt eine größere, und der Producent 
bringt ſeine Ware theuerer an, während dem die Lebensmittel theuerer 
werden und ein großer Theil der Gewerbetreibenden, welche das 
Gewerbe erſt heuer angemeldet haben, dadurch zu Bettlern geworden 
ſind. Das wird erreicht. Man erzeugt Bettelleute durch die ſchranken— 
loſe Concurrenz derjenigen, die ſich, wie man wieneriſch ſagt, die 
blutigen Kreuzer vom Maul abgeſpart haben, und in dem Wahn, 
ein Freſsgeſchäft, wie man in Wien ſagt, gehe immer, zur Gewerbe— 
behörde laufen und das Geſchäft anmelden. Sie ſetzen ihre 100 
oder 200 fl. zu, und in ein paar Wochen gehen ſie wie die 
Dirne vom Tanze. Das iſt das Reſultat der Schrankenloſigkeit 
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und Zügelloſigkeit im Approviſionierungsgewerbe. Man hat auf 
das Markthallenſyſtem hingewieſen, und hat es auch in Wien 
probiert, nach dem Muſter von Paris Markthallen zu errichten. 
Ich brauche Ihnen keine Vorleſung darüber zu halten; Sie wiſſen, 
wie Wien ein klägliches Fiasco mit den Markthallen erlebt hat. 
Man hat bei der Creierung der Markthallen vergeſſen, daſs man 
auch die anderen Zuſtände ins Auge faſſen ſollte. Man hat ver— 
geſſen, daſs in Paris nicht ſo viele ſeſshafte Gewerbetreibende, 
welche ſich mit der Approviſionierung befaſſen, vorhanden ſind. 
Man hat an die ambulanten Gewerbetreibenden, welche in den 
Markthallen ihren Bedarf einkaufen, und dann an die Conſumenten 
abſetzen, nicht gedacht. Man hat hier den ſeſshaften Gewerbe— 
treibenden durch die Markthallen Concurrenz und der Gemeinde Aus— 
lagen geſchaffen, wovon wir noch jetzt zu tragen haben. Betrachten 
Sie die Detailmarkthallen. Welchen Nutzen bringen ſie uns? Sie 
werden finden, dajs wir einige haben, wo wir noch draufzahlen 
müſſen. 

Es hat ſchon ſeinerzeit, als die Fleiſchtheuerungsfrage auf der 
Tagesordnung war, die VIII. Section dem Gemeinderathe bean- 
tragt, es ſei eine Commiſſion von zehn Mitgliedern zu wählen, 
welche überhaupt über die ganze Approviſionierungsfrage zu berathen 
hätte. Nun, ich weiß nicht, wo der Antrag hingekommen iſt. Es 
ſind ſchon ſeinerzeit Anträge begraben worden, als noch nicht der 
Stadtrath in Thätigkeit war. Es ſcheint ein Erbſtück zu fein, dafs 
jetzt auch alle Anträge begraben werden. Dieſer Antrag iſt damals 
nicht realiſiert worden; er iſt im Plenum angenommen worden, 
trotzdem beſteht noch keine ſolche Commiſſion. 

Sie ſehen, meine Herren, dafs wir die Approviſionierungs— 
frage in Wien ganz oberflächlich behandeln. Mich freut es, dass 
noch ſoviel Herren da ſind, welche an der Sache Intereſſe haben 
und zur Einſicht gekommen find, dass die Approviſionierungsfrage 
eine der wichtigſten für Wien iſt. 

Ich habe auf etwas zurückzugreifen. Schon im Jahre 1886, 
als ich in den Gemeinderath eingetreten bin, habe ich mir erlaubt, 
einen diesbezüglichen Antrag zu ſtellen. Nur war ich damals etwas 
zu neu und habe nicht gewufst, was für einen Weg die Anträge 
nehmen. Ich habe den Antrag geſtellt auf Reorganiſierung des 


Marktweſens, in dem Wahne, dajs der Magiſtrat doch an die 


damals beſtandene VIII. Section berichten werde, und dals ich 
dann meinen Antrag in der Section, deren Mitglied ich war, 
werde begründen können. Leider iſt der Antrag nicht hinein— 
gekommen. Es mag ſein, dafs ich damals, wie gejagt, als Neuling, 
meinen Antrag nicht mit ſo grellen Farben motiviert habe, als er 
es verdient hat. 

Aber alle Anträge, die heute geſtellt worden ſind, ſpitzen ſich 
zu einem zu: Der Stadtrath wäre dazu berufen, die Approviſio— 
nierungsfrage zu ſtudieren und Anträge zu ſtellen. 

Wir haben im Approviſionierungsweſen ſoviel zu regeln, dass 
alle heutigen Anträge gegen eine wirkliche Reorganiſierung des 
Approviſionierungsweſens nur ein Palliativmittel ſind, es mus 
einmal gründlich zugegriffen werden, damit etwas geſchaffen wird, 
was der Stadt Wien würdig wäre. Die Approviſionierungsfrage 
muſs einem gründlichen Studium unterzogen werden, und zwar 
unter Beiziehung von Fachmännern, obwohl den Fachmännern 
im Gemeinderathe noch nie Vertrauen geſchenkt wurde, das wollte 
ich nur bemerken, und ich bitte Sie, alle dieſe Anträge dem Stadt— 
rathe zuzuweiſen, der ſich mit dieſer Frage gründlich befaſſen und 
uns darüber berichten ſoll. (Beifall rechts.) 
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Gem.-Nath Herold: Ich habe früher etwas mitzutheilen 
vergeſſen, was auch ſehr wichtig iſt. Wie die Herren wiſſen, hat 
unſer Lagerhaus ein Schiedsgericht, ebenſo die Mehlbörſe und 
alle anderen Börſen und großen Inſtitute, nur der Central-Vieh⸗ 
markt hat ein derartiges Inſtitut nicht. 

Dies wollte ich alſo dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes 
Dr. Klotzberg noch beifügen. 

Gem.⸗Rath Hipp: Zum Punkte 7 hätte ich hier wohl 
erwartet, den Herrn Magiſtratsrath Krona wetter hier zu ſehen, 
damit er hört, wie dem Plenum ſo mancher berechtigte Wunſch 
in Approviſionierungsfragen bekanntgegeben wird und damit er 
ſich das ad notam nimmt. Durch ſeine Abweſenheit erſehe ich 
aber, dass fein Ausſpruch vollkommen richtig aufzufaſſen war, als er 
einſt in einer Verſammlung ſagte: „Die mögen ſich die Köpfe für 
das Approviſionierungsweſen zerbrechen, ich aber nicht.“ So ſcheint 


er es auch zu halten, denn er glänzt durch ſeine Abweſenheit und hört 


die berechtigten Wünſche gar nicht, welche hier vorgebracht werden 
und die allgemeine Anerkennung des Hauſes gefunden haben. Denn 
noch nie wurde von beiden Seiten des Hauſes fo einmüthig 
geſprochen, wie gerade über die Approviſionierung, welche ſich 
wirklich in einem höchſt tadelnswerten Zuſtande befindet. Es wäre 


alſo gewiſs am Platze geweſen, wenn Herr Magiſtratsrath 


Dr. Kronawetter hier anweſend wäre und ſich ſo manche 
Notiz machen würde, um dann in entſprechender Weiſe Abhilfe 
zu treffen. Nachdem er aber leider nicht anweſend iſt, ſo ſage ich 


nun, es haben Fachleute hier geſprochen, und zwar nicht vielleicht 
aus Eigennutz, ſondern aus ihrer Erfahrung und nach vollſter 
Überzeugung, um für die Allgemeinheit etwas zu thun, und daher 


erwarte ich auch, dass dieſe Anregungen vollinhaltlich angenommen 
werden. (Beifall.) 


Gem.-⸗Nath Gräf: Meine Herren! Ich bin kein gewiegter | 
Parlamentarier und nicht wie der Herr Vice-Bürgermeiſter 


Dr. Richter, der ſich nicht ſo leicht aus dem Concepte bringen 
läſst, denn eine Bemerkung des Präſidiums bringt mich aus 
dem Concepte. Vielleicht werde ich mich diesbezüglich beſſern. Was 
Herr Gem.⸗Rath Hipp vorgebracht hat, wollte ich auch bemerken 
und möchte feine Ausführungen nur in einen Antrag formulieren. 
Es iſt von beiden Seiten anerkannt worden, daßs heute die 
Approviſionierung der Hauptſtadt, überhaupt einer Stadt eine 
Lebensfrage für dieſelbe iſt, und nachdem ich ſchon bei ſo vielen 
Gelegenheiten bemerkt habe, daſs z. B. bei Bauangelegenheiten der 
Herr Baudirector, bei anderen Sachen der Herr Oberbuchhalter 
anweſend war, jo hätte ich gedacht, daS auch der Chef des Appro- 
viſionierungs⸗Departements des Magiſtrates die Gelegenheit nicht 
unbenützt laſſen wird, in unſerer Mitte zu erſcheinen, um allfällige 
Anfragen, die geſtellt worden wären, zu beantworten. Ich erlaube 
mir daher den Antrag zu ſtellen und bitte die Herren, ihm gütigſt 
zuzuftimmen, daſs bei wichtigen Angelegenheiten, nameut— 
lich bei Budgetberathung die Chefs der betreffenden 
Reſſorts einzuladen ſind, im Plenum des Gemeinde— 
rathes behufs eventueller Auskunftsertheilung zu er— 
ſcheinen. (Bravo-Rufe.) Ich bitte Sie, dieſem meinen Antrage 
zuzuſtimmen. (Beifall links.) 
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Wien manches im Argen liegt, fo iſt es gewiss beim Appro— 
viſionierungsweſen ſpeciell der Fall. Was den Nachtmarkt betrifft, 
der am Hof und auf der Freyung abgehalten wird, iſt wirklich 
für Wien ſchon ein bisschen ein Scandal (Bravo-Rufe), dajs der 
ganze Markt unter freiem Himmel, oft bei zehn Grad Kälte, ab— 
gehalten wird, und wenn man manchmal bei Nacht zwiſchen 12 und 
2 Uhr aus einer Geſellſchaft nach Haufe kommt, mußs es einem faſt 
jammern, dieſe armen Leute in zerlumpten Kleidern unter den 
Wagen und Butten ſchlafen zu ſehen und wie ſie frieren. Es iſt 
auch ſchon oft die Anregung gegeben worden, eine Markthalle zu 
erbauen, nur hat im J. Bezirke immer ein geeigneter Platz gefehlt. 
Ich hoffe, dajs die Anregungen, welche heute gegeben worden find, 
auf fruchtbaren Boden fallen, und dass etwas Günſtiges für Wien 
entſtehen wird. 

Es wurde ferner die Anregung wegen Abhaltung einer Enquéte 
in Bezug auf den Fleiſchmarkt und das Approviſionierungsweſen 
gegeben. Es würde gewifs ſehr gut ſein, nur dürfte es, wie das 
gewöhnlich bei ſolchen Enquéten geht — wir haben erſt in jüngſter 
Zeit eine große Enquöte in Wien abhalten geſehen —, fo ſein, dajs 
gerade die ſogenannten Fachleute mehr oder weniger befangen ſind. 
Es wird alſo wünſchenswert fein, wenn in eine ſolche Enquste 
Leute hineinkommen aus allen Ständen, ſowohl Käufer als auch 
Verkäufer. Die Einladung der betreffenden Reſſort-Chefs des 
Magiſtrates zur Budgetberathung war nicht gut möglich. Meine 
Herren, die Budgetberathung dauert jetzt, glaube ich, ſchon durch 
15 Sitzungen, man weiß nicht, zu welcher Gruppe man kommt, 
und wenn ſämmtliche Reſſort-Chefs des Magiſtrates durch einige 
Wochen lang hier anweſend ſein müſſen, wird das ſeine Schwierig— 
keiten haben, ſie werden dadurch von anderen Geſchäften abgehalten, 
ſpeciell gilt das vom Herrn Rath Dr. Kronawetter, der nicht 
eingeladen war und gar nicht wiſſen konnte, daſs das heute vor— 
kommt. Nun wende ich mich zu einer duftigen Angelegenheit, zu 
dieſer Abort-Geſchichte. Meine Herren, in einem Orte, wo viele 
Leute zuſammenkommen, iſt es nothwendig, daſs man denſelben 
beſonders reinlich hält, und dieſes Geſchäft iſt am allerbeſten in 
der Weiſe zu machen, daſs man irgendwo ein alte Frauensperſon 
findet, welche gegen ein paar Groſchen Trinkgeld die Sache beſorgt, 
das iſt auf den Bahnhöfen und anderen Orten der Fall, hat ſich 
ganz praktiſch erwieſen und iſt viel beſſer, als wenn man jemanden 
zahlt, der das machen ſoll. Dieſe Poſt von 100 fl. war die einzige, 
welche meritoriſch beanſtändet iſt. Ich bitte, ſämmtliche Poſten zu 
genehmigen und die übrigen Anträge an den Stadtrath zu leiten. 

Gem.⸗Nath Gräf (zu einer perſönlichen Bemerkung): Ich 
erlaube mir gegen die Ausführungen des Herrn Referenten zu 
bemerken, daſs es doch ſehr leicht vorauszuſehen iſt, welche Budget: 
Poſten . f 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Das iſt 
keine perſönliche Bemerkung, ſondern Debatte. 

Gem.-Nath Gräf: Ich habe nur eine kleine Bemerkung. 
Ich berichtige, nachdem ſchon die Chefs verſchiedener Reſſorts bei 
den Berathungen anweſend ſind, z. B. der Herr Oberbuchhalter und 
Stadtbaudirector, daſs auch der Herr Magiſtratsrath Dr. Kron a— 
wetter, als Chef des Approviſionierungsweſens, der Sitzung 


Vice Würgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt geſchloſſen. hätte anwohnen können. 


Der Herr Referent hat das Wort. 


Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Was bezüglich des Markt⸗ 
Approviſionierungsweſens im allgemeinen geſagt wurde, hat 
Wenn man Jagen kann, daſs in 


und 
gewiſs ſehr viel Richtiges. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Gegen die Einnahme⸗ 
Poſten iſt keine Einwendung erhoben worden, mit Ausnahme der 
Poſt 1. Ich erkläre daher dieſe Poſten für angenommen. Bei 
Poſt 1 wurde bemängelt eine in der Rubrik erſichtliche Detailpoſt 
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von 100 fl. als Pachtzins für die Beſorgung der Aborte. Dies 
wurde bemängelt. Ich bringe dieſe Poſt zur Abſtimmung. Die 


Herren, welche der Einſtellung derſelben zuſtimmen, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommt eine Reihe von Anträgen. Die Verſammlung 
wird einverſtanden ſein, wenn ich dieſelben unter einem zur Ab- 
ſtimmung bringe. 

Der erſte Antrag des Herrn Gem.-Rathes Herold geht dahin, 
es ſei ein eigener Platz an beiden Seiten des Donau— 
canals oberhalb der ee als Central-Gemüſe— 
markt zu beſtimmen. 

Die Marktordnung ſoll derart abgeändert werden, 
damit den Gärtnern geſtattet ſei, auch bei Tage in 
allen Marktſtunden das Gemüſe feilzubieten. Der Stadt— 
rath wird erſucht, hierüber binnen drei Monaten Bericht 
zu erſtatten. 

Weiters wird der Stadtrath beauftragt, die Errichtung von 
Central-Markthallen zum Gegenſtand des Studiums zu 
machen. Weiters wird die Marktdirection aufgefordert, 
dem Zwiſchenhandel am Central-Viehmarkt mit aller 
Kraft entgegenzutreten. Ich bitte jene Herren, welche mit der 
Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters iſt der Antrag Seiler: Es ſei innerhalb 
dreier Monate eine aus allen Marktintereſſenten und dem 
Gemeinderathe zuſammengeſtellte Enquste, betreffend 
Reorganiſierung der Märkte, Markthallen und Regelung 
des Fleiſchhandels einzuberufen, jo auch ein Schieds— 
gericht für Marktintereſſenten einzurichten. Ich bitte 


jene Herren, welche der Zuweiſung zuſtimmen, die Hand zu 


erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der Antrag Gräf kann nicht zur Abſtimmung gebracht 
werden, weil der Gegenſtand durch den sl der Geſchäftsordnung 
geregelt iſt. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
den Herrn Vorſitzenden bitten, Anträge, welche von Mitgliedern 
des Gemeinderathes geſtellt werden, deutlich zu verkünden ... 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter: Was heißt das? 

Gem.-Nath Gregorig: Es hat niemand gewußt, dafs mein 
Antrag.. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
bitte, erſparen Sie ſich die Belehrungen. Ich habe geſagt, jene 
Herren, welche für die Einſtellung der Poſt ſind, bitte ich die 
Hand zu erheben und habe ausdrücklich vorausgeſchickt, daßs dieſe 
Subpoſt bemängelt worden iſt. 

Gem.-Nath Gregorig: Mein Name iſt nicht genannt 
worden. Dagegen verwahre ich mich, das iſt ein paſchaartiges 
Vorgehen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Alle Herren haben es 
verſtanden, nur Sie nicht. Der Name Gregorig iſt nicht 
genannt worden. Die Herren hier haben..... 

Gem.-Nath Gregorig: Das nützt nichts, wir haben hier 
keinen Paſcha, ſondern nur einen Gemeinderaths-Vorſitzenden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich rufe Sie für dieſes 
Benehmen zur Ordnung! (Gem.-Rath Gregorig: Gereicht mir 
zur Ehre!) Ich mufs ſehr bedauern, wenn ein Gemeinderath der 
Stadt Wien in dieſer Weiſe ſich benimmt. Ein Ordnungsruf iſt 
nie eine Auszeichnung. Bu 
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Gem.⸗Nath Gregorig: Es handelt ſich um die Perſon, die 
ihn ertheilt. N 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Bitte fortzufahren. 

Referent Gem. -Nath Voſchan: Seite 117, „Markthallen.“ 

Erhaltung des Gebäudes 5.690 fl. 

Beheizung, Beleuchtung, Reinigung und Kanzleierforderniſſe 
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3.650 fl. 
Pauſchale für die Verzehrungsſteuer-Expoſitur 3.500 fl. 
Steuer ſammt Zuſchläge nnn... 2.380 fl. 


Gem.-Nath Steiner: Ich möchte mir nur etwas in Bezug 
auf die Markthalle im I. Bezirk zu bemerken erlauben. Die Be— 
leuchtung und Reinigung läst dort alles zu wünſchen übrig. In 
erſter Linie iſt ſie ſehr mangelhaft und in zweiter Linie iſt für die 
Beheizung, Reinigung und Inſtandhaltung der Amtslocalitäten 
ein Betrag von 1830 fl. eingeſtellt. Meine Herren! Wer die 
Localitäten dort kennt, wird mir zugeben müſſen, dafs das ein 
horrender Betrag iſt. Da find ein paar Holzverſchläge in einer 
Ecke der Halle, nicht einmal ein Fußboden iſt da. Wie reſultiert 
Ich habe 
im Sommer ſchon den Herrn Vice— Bürgermeiſter Dr. Richter 
gebeten, man möge eine Uhr anbringen. Dr. Richter hat mir 
auch in liebenswürdiger Weiſe zugeſagt, mich zu unterſtützen, und bis 
heute iſt die Uhr noch nicht dort. Ich weiß nicht, wo die Schuld 
liegt, jedenfalls am Departement für Märkte, denn das könnte 
doch ſchon durchgeführt ſein. 

Ich wollte das nur bemerken, denn die Reinigung läfst alles 
zu wünſchen übrig. Es wird nichts gethan als ausgekehrt. Die 
Beleuchtung iſt ſehr ſchlecht. Ich bin im Winter abſichtlich in 
ſämmtlichen Markthallen herumgegangen und habe das angeſehen; 
da mußs ſchließlich Abhilfe geſchaffen werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Poſten find nicht 
bemängelt worden, ich erkläre dieſelben für angenommen. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Schlachthäuſer. 

Einnahmen der Schlachthäuſer zu St. Marx (einſchließlich 
der neuen Abtheilung V auf der Area des Central-Viehmarktes), 
in Gumpendorf und des Pferdeſchlachthauſes: 


Schlachtgebüren — e 124.650 fl. 

Mietzinſe: ) Effective ge i Be ae 14.160 fl. 

3) Durchgeführte Yinswerte . 4.620 fl. 

Sonſtige Einnahmeen 8 360 fl. 
Einnahmen vom Schlachthauſe in Unter⸗ Meidling, 

Breſtelgaſſe Nr. 21: Schlachtgebüren. . . . . 90.940 fl. 

Mietzinſe: a) Effective Binfe . 222... 4.250 fl. 

6) Durchgeführte a 2.980 fl. 

Sonſtige Einnahmen ET 1.580 fl. 
Einnahmen vom Schlachthauſe an der Als (in 

der ehemaligen Gemeinde Gerſthof): n 47.980 fl. 

Mietzinſe: ) Effective Zin e 3.640 fl. 

6) Durchgeführte Binawerke 1.770 fl. 

Sonſtige EinnahmmeenXNLLL. 670 fl. 
Einnahmen vom Schlachthauſe in Nussdorf, 

Grinzingerſtraße Nr. 93—103: e 5.370 fl. 

Mietzinſe: ) Effective C —.— fl. 

6) Durchgeführte Zinswerte 440 fl. 

Sonſtige Einnahmen 90 fl. 


Gem.-Nath Steiner: Der Herr Stadtrath Kreindl hat 
den Antrag eingebracht, es mögen diejenigen Räume des Schlacht— 
hauſes in Nuſsdorf, in denen geſchlachtet wird, mit Gas beleuchtet 
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werden. Meines Wiſſens iſt dieſer Antrag bis jetzt noch nicht 
durchgeführt worden. Denn es iſt vom geſchäftsmäßigen Stand— 
punkte wünſchenswert, daſs man die Leute unterſtützt. Denn dafs 
die Ausbeinler um 3 oder 4 Uhr morgens beim Lichte einer 
Unſchlittkerze, die ſie ſich ſelbſt mitbringen, arbeiten, das iſt 
unthunlich. Ich bitte daher den Herrn Vorſitzenden, zu veran— 
laſſen, daßs die Gasbeleuchtung dort eheſtens eingeführt werde. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe den Antrag 


Steiner zur Abſtimmung, es ſei das 
Nuſsdorf mit Gas zu beleuchten. 

Jene Herren, die dafür find, daſs dieſer Antrag dem Stadt— 
rathe zugewieſen wird, wollen die Hand erheben. ( Geſchieht.) Die 
Zuweiſung iſt beſchloſſen. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Schlachthäuſer: 

A. Ordentliche Ausgaben: 

Ausgaben für die Schlachthäuſer zu St. Marx (eiuſchließlich 
der neuen Abtheilung V auf der Area des Central-Viehmarktes) 
und in Gumpendorf, dann für das Pferdeſchlachthaus: 

Bezüge des Perſonales: 

a.) Effective Ausgaben 


Schlachthaus in 


6) Durchgeführte Zinswerte ST e 
Erhaltung und Reparatur der Gebäude .. .. 15.810 fl. 
Steuer ſammt Zuſchlägen . 9.410 fl 
Beſtallungen . . 9 420 fl. 
Beleuchtung und. Beheizung TIEREN . . 2.660 fl. 
Erhaltung und Reparatur der inneren 1 2.000 fl. 
Durchgeführte Waſſerbezugswerte 3.910 fl. 


Reinigungskoſten und verſchiedene ine Auslagen: 

4) Effective Auslagen .. 7.680 fl. 

3) Durchgeführte Werte . EB: 630 fl. 

Ausgaben für das Schlachthaus in ner Meidling: 
Bezüge des Perſonales: 

) Effective Ausgaben . 15.000 fl. 

6) Durchgeführte Zinswerte 2.980 fl. 

Erhaltung und Reparatur der Gebäude und der inneren Ein— 


richtung. g 3.680 fl. 
Steuer ſammt Zuschlägen f 5.370 fl. 
Beſtallungen Er 1.940 fl. 
Beleuchtung und Hehe N 6.690 fl. 
Reinigungskoſten und verſchiedene ſuſtige ges 4.960 fl. 
Auslagen für das Schlachthaus an der Als: 
Bezüge des Perſonales: 
a) Effective Auslagen . 8.750 fl. 
8) Durchgeführte Zinswerte 1.770 fl. 
Erhaltung und Reparatur der Gebäude und der inneren Ein— 
richtung g 2.870 fl. 
Steuer ſammt Zuſch lägen 2.300 fl. 
Beſtallungen . r 470 fl. 
Beleuchtung und Hehe on rg a 
Reinigungskoſten und verſchiedene ſonſtige Auslagen 2.780 fl. 
Auslagen für das Schlachthaus in Nuſsdorf: 
Bezüge des Perſonales: 
o.) Effective Auslagen. 2.190 fl. 
8) Durchgeführte Zinswerte 440 fl. 


Erhaltung und Reparatur der Gebäude und der inneren Ein— 
richtung 


Steuer ſammt Zuſchlägen 
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BeſtallungeNnN¶nasmadnnnsss 160 fl. 

Beleuchtung und Beheizung ER 280 fl. 

Reinigungskoſten und verſchiedene ſonſtige Auslagen .. . 250 fl. 
B. Außerordentliche Ausgaben. 

Bau eines neuen Pferdeſchlachthauſes 20.000 fl. 


Rubrik XXXI, Poſt 1. Einnahmen des ſtädtiſchen Lagerhauſes. 
Dieſelben ſind vom Magiſtrate mit 336.170 fl., die Ausgaben 
mit 287.480 fl. präliminiert. Im Hinblick darauf, dajs die Ein— 
nahmen des Lagerhauſes ſich infolge der etwas ſchwächer aus— 
gefallenen Ernte in Ungarn im abgelaufenen Semeſter und auch 
in den erſten Monaten dieſes Jahres ungüunſtig geſtellt haben, 
beantragt der Stadtrath, die Einnahmspoſt um rund 20.000 fl. 
herabzuſetzen. Das iſt natürlich eine Poſt, deren Erfolg man nicht 
im voraus genau wiſſen kann. Es wird aber das wahrſcheinlich 
das Richtige ſein. 

Commiſſions- Referent Gem.⸗Rath K. M. Mayer: Ich 
habe einen principiellen Autrag zu ſtellen, dahin gehend, dass die 
früher beſtandene Lagerhaus-Commiſſion wieder activiert werde. 
Aber nachdem im heutigen Statut der Rahmen nicht gefunden 
werden kann, daſs eine ſolche Commiſſion wirklich jo erſprießlich 
wirken kann, als von ihr mit Recht zu erwarten ſein wird, ſo 
mufs, wie ich in meiner erſten Ausführung gejagt habe, darauf 
hingearbeitet werden, daſs dieſe Machtvollkommenheit ihr auch 
gegeben werde. Jeder Herr, der die Geſchäfte dort unten ſieht, 
wird jagen, dafs es ſchwer iſt, ein ſolches Geſchäft, das rein 
commerciell geführt werden muss, um gedeihlich zu fein, vom 
grünen Tiſche aus oder durch Beamte von hier aus zu leiten. 
Die dort unten angeftellten Herren, an ihrer Spitze der Lager— 
hausdirector, leiſten alles, was von ihnen verlangt werden kann. 
Jedoch iſt es immer nothwendig, dass, nachdem ein großes Capital 
der Gemeinde dort inveſtiert iſt, auch unter Leitung der Gemeinde 
alle dieſe Geſchäfte dort beſorgt werden. Die frühere Commiſſion 
hat gewifs gut gewirtſchaftet, und ich glaube, die Herren werden 
zuſtimmen, daßs unter den Vorausſetzungen, die ich gemacht habe, 
eine ſolche Lagerhaus-Commiſſion eingeſetzt werde. 


Gem.-Aath Seiler: Ich erlaube mir, Sie hier beim Lager— 
haus auf die Angelegenheit des Weinhandels aufmerkſam zu 
machen. Es hat vor wenigen Tagen ein Congreſs der Weinbauer 
in dem über die Weinverfälſchungen verſchiedenes 
geſprochen worden iſt. In allen Ländern der Monarchie, wie in 
Steiermark, Tirol, hat ſich das ſtädtiſche oder Landes-Lagerhaus 


bewogen gefunden, auch ein Weinfreilager einzurichten. Nur bei 
uns wurde die Frage noch nicht in Berathung gezogen. Es iſt 


dies ein höchſt wichtiger Umſtand, daſss die Producenten wiſſen, 
wo ſie ihre Weine ſicher einſtellen können, bis ſie in den Verkauf 
zu bringen ſind. Ich werde daher den Antrag ſtellen, vom 
Herrn Lagerhaus-Director wäre ein Gutachten abzu— 
verlangen, auf welche Art und Weiſe ein Weinfrei— 
ſogenanntes Weinlagerhaus für Wien 
als Ergänzung des Lagerhauſes einzurichten wäre. 
Es wird dies eine große Einnahme der Stadt bilden und 
außerdem werde dadurch den Wirten und Producenten eine große 
Wohlthat erwieſen. 


Gem.-Nath Gregorig: Der geehrte Herr Vorredner befindet 
ſich in einem doppelten Irrthum. Erſtens gibt es in Oſterreich nur 
ein einziges derartiges Lagerhaus, nämlich in Innsbruck. (Gem.⸗Rath 
Seiler: In Steiermark!) Es gibt nur ein einziges, und zwar 
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in Innsbruck. Dieſes iſt errichtet vom Landtage des Landes Tirol 
und proſperiert außerordentlich. 

Weiters hat der geehrte Herr Vorredner erwähnt, 
Angelegenheit noch nirgends beſprochen worden iſt. Auch das 
mufs ich negieren. Ich habe im Landtage den Antrag auf 
Errichtung eines Weinlagerhauſes in Niederöſterreich durch das 
Land geſtellt, und dieſem Antrage wurde in der Richtung willfahrt, 
daſs man den Landesausſchuſs in Niederöſterreich beauftragt hat, 
fi) mit dem Landesausſchuſs in Tirol ins Einvernehmen zu ſetzen 
und in der nächſten Seſſion Bericht zu erſtatten. Die Errichtung 
eines Lagerhauſes, wie ſie geplant wird, iſt für das Land ein 
Segen. 

In erſter Linie wird der öſterreichiſche Wein dann export— 
fähig, weil jeder Conſument, Wirt oder Privatabnehmer ſicher iſt, 
daſs er echten Wein zu kaufen bekommt. Die Anregung des 
geehrten Herrn Vorredners iſt eine ſehr glückliche, und ich bin 
darüber erfreut, dass fie hier ausgeſprochen wurde; aber fo wie 
der geehrte Vorredner es geſagt hat, iſt es nicht richtig. Ich will 
hier nicht weiter über die Angelegenheit ſprechen, weil ſie im 
Landtage zur Verhandlung kommt, aber gut wäre es, wenn die 
Sache von der Stadt Wien in die Hand genommen würde. Wir 
würden dadurch der Stadt eine geradezu glänzende Einnahmsgquelle 
verſchaffen; allerdings müſste die Sache in die richtigen Hände 
kommen. 

Ich ſchließe, um die Zeit nicht zu vertrödeln, aber wichtig 
wäre es, wenn die Sache im Gemeinderath beſprochen würde, 
und werde ich diesbezüglich einen Antrag bringen. 

Gem.-Nath Steiner: Ich begrüße den Antrag Seiler 
mit Freude. Es hat dieſen Sonntag im Sofienſaale ein Wein— 
bauertag ſtattgefunden, auf dem von der Sache die Rede war. 
Was in Wien in Bezug auf die Weinverfälſchung geleiſtet wird, 
wird vielleicht nirgends geleiſtet. Apfelmoſt wird für Wein verkauft. 
Rothweine werden verkauft, die nie auf einem Weinſtocke gewachſen 
ſind, der rothe Trauben trägt. In Bezug auf die Lagerhäuſer 
verweiſe ich Sie auf die großen Erfolge in Budapeſt und Preßburg. 

Da exiſtieren Lagerhaus-Vereine, der Producent lagert den 
Wein ein, der Käufer geht hin, er bekommt guten, echten Wein. 
Der Producent iſt dadurch begünſtigt, daſs er mit dem Käufer 
nicht in Berührung kommt, er zahlt einen mäßigen Procentſatz, und 
es iſt auch im Intereſſe des Conſumenten. 


daſs dieſe 


Ich will niemanden ſchädigen, aber wenn Sie in unſere 


Vergnügungslocale kommen und Marken kaufen, die nur auf der 


Flaſche mittelſt Vignetten kenntlich ſind — was da oft darin 
iſt, dürfen Sie nicht prüfen. 

Ich begrüße daher den Antrag Seiler mit Freude, wenn 
einmal Ordnung geſchaffen würde, im Intereſſe der Conſumenten, 
der Producenten und, möchte ich beifügen, des öſterreichiſchen Wein— 
baues. 

Referent Gem.-Nath Boſchan: 
merken. 

Bice-Bürgermeifier Dr. Nichter: Gegen die Poſt iſt keine 
Einwendung erhoben. 

Ich bringe zur Abſtimmung den Antrag Seiler: Es ſei 
vom Lagerhausdirector ein Gutachten abzufordern über 
die Einrichtung eines Weinlagerhauſes in Ergänzung 
der beſtehenden Einrichtung. 


Ich habe nichts zu be— 


Stadtrath ſind, 
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Diejenigen Herren, welche für die Zuweiſung an den Stadt— 
rath find, erſuche ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange: 
nommen. 

Ferner liegt ein Antrag der Commiſſion vor: Zur Ver— 
waltung der Angelegenheiten des ſtädtiſchen Lagerhauſes 
ſei eine Commiſſion aus dem Plenum des Gemeinde— 
rathes einzuſetzen. 

Jene Herren, welche für die Zuweiſung des Antrages an den 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Ange: 
nommen. 

Referent Gem.-Nath Bofdan: 
Approviſionierungszwecke: 


Seite 172. Sonſtige 


Verſchiedene Einnahmen und Rückvergütungen . 100 fl. 
Koſten der Erhaltung von Viehhirten und Gemeinde— 

ſtieren: 
Effective Auslagen 1.000 fl. 
Durchgeführte Zinswerte. .. 160 fl. 


Damit iſt die Gruppe erledigt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? (Nach 
einer Pauſe) Angenommen. 

Referent Gem.-Nath Boſchan: Wir gelangen zu Gruppe VIII: 
Sanitätsweſen. Sanitätsdienſt im allgemeinen. 


Sterbefall - nu (Todtenbeſchreibge— 

büren) 1.150 fl. 
Todtenbeſchautaxen | . 23.110 fl. 
Beiträge zu den Auslagen für ſauitätspolnzeiliche 

Obductionen . 2.790 fl. 
Gebüren für die Jutervention = ſtädtiſchen Sani⸗ 

täts organe aus Anlaſs von Leichenbeſtattungen 4.760 fl. 
Sonſtige Beiträge zu den Sanitätsauslagen . 1.010 fl. 
Gem.-Rath Steiner: Meine Herren! Mit dem Sanitäts— 

dienſt in Groß-Wien iſt es nicht gauz gut beſtellt. Ich will 


niemanden einen Vorwurf machen, weil ich nicht weiß, wie die 
Sache klappt. Geſtatten Sie mir einige Bemerkungen in Bezug 
auf meinen Bezirk. Bei uns ſind die ſtädtiſchen Arzte ſo eingetheilt 
worden: in Ober⸗Döbling mit einem Honorar von 900 fl., in 
Nussdorf 600 fl., in Sievering 600 fl. Dieſen Arzten find die 
. a. zugewieſen . Die Arzte in en 
kürzlich ein Fall on dajs bei einem Heurigen, wie es ja 
vorkommt, wenn einer etwas mehr getrunken hat, jemand verletzt 
worden iſt. Der Arzt mu ihn unentgeltlich verbinden. 

Das Territorium, das den Arzten zugewieſen iſt, iſt eben zu 
groß. Wenn in Grinzing jemand krank wird, ſo hat er keinen 
Arzt. In Ober-Döbling haben wir keinen Arzt, wo ſoll man einen 
Arzt holen, wenn ihn ein Armer braucht. Aus den Armenhäuſern? 
Der kommt nicht. Wenn Sie einen wollen, finden Sie ihn nicht 
zuhauſe. Wenn ich aber nach Ober-Sievering gehen mufßs, fo 
brauche ich eine Stunde und der Arzt iſt vielleicht gerade in 
Neuſtift oder in der Stadt in der Ausübung ſeiner Praxis. Einſt⸗ 
weilen kann der Arme zugrunde gehen. Ich möchte bitten, das 
für die Zukunft zu berückſichtigen. Es mangelt in der Stadt Wien 
an Arzten. Am flachen Lande finde ich das begründet, wenn nicht in 
jeder Ortſchaft ſich ein Arzt niederlaſſen kann; aber auch in Grinzing 
haben wir keinen Arzt. Der Arzt, der dort war und noch iſt, iſt 
nahezu 80 Jahre alt und zur Ausübung der Praxis nicht 
die richtige Kraft. Der Arme muſßs von einem nicht hono— 
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rierten Arzt behandelt werden. Der nicht honorierte Arzt kann ihn 
nicht behandeln, weil er zu weit entfernt iſt. 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich erlaube mir auch zu bemerken, 
daſs es in ſanitärer Beziehung bei uns ſehr ſchlecht beſtellt iſt; 
die von der Gemeinde bezahlten Arzte wohnen alle auf einem 
Punkte beiſammen. Bei uns in Hernals ſind zwei Armenärzte, die 
einander vis-a-vis wohnen, während in dem Armenviertel, z. B. 
am Mitterberg, wo die Armen am meiſten zuhauſe ſind, wenn ſie 
wirklich den Arzt brauchen, oft eine halbe Stunde zu ihm laufen 
müſſen, wo oft gewiß Menſchenleben auf dem Spiele ſtehen. Die 
bezahlten Armenärzte ſollen doch in gewiſſen Diſtricten wohnen. 

Nun, meine Herren, wäre wünſchenswert, dafs die Arzte nicht 
in einer Gaſſe beiſammen wohnen, ſondern daj3 auch auf die 
örtlichen Verhältniſſe Rückſicht genommen werde. 

Ein zweiter Übelſtand iſt bezüglich der Sanitätsdiener. Früher 
haben wir im XVII. Bezirk ſechs gehabt und dazu noch in Dorn⸗ 
bach und Neuwaldegg zwei. Jetzt aber haben wir nur zwei Sanitäts⸗ 
diener, und wenn in der Nacht ein Krankheits- oder Unglücksfall 
eintritt und die zwei Diener auf die Trieſterſtraße hinaus müſſen, 
ſo bleibt Hernals durch drei bis vier Stunden ohne Sanitätsdiener 
und wir ſind auf die Gefälligkeit der Rettungs⸗Geſellſchaft ange⸗ 
gewieſen, wenn ein Krankheits- oder Unglücksfall eintritt; hier iſt 
alſo auch eine Regulierung nöthig, und ich möchte bitten, das 
Augenmerk darauf zu richten. 

Gem.-Nath Dr. v. Billing: Ich bemerke, dass die beiden 
Herrn Vorredner vollſtändig rechthaben; es handelt ſich aber 
gegenwärtig nur um ein Proviſorium und der Magiſtrat wurde 
beauftragt — ich ſelbſt war Referent in dieſer Sache — bis 
1. Juli definitive Vorſchläge vorzulegen. 

Bisher waren wir nun in der Lage, die definitiv angeſtellten 
Arzte und jene, die unbedingt nöthig waren, überhaupt zu über⸗ 
En und zwar bloß als ſtädtiſche Arzte, die Frage der Armen⸗ 

rzte wurde aber erſt durch Übergabe der Spitäler an den Staat 
1015 indem wir uns verpflichteten, nunmehr auch die Armenärzte 
auf eigene Koſten beizuſtellen. 

Daßs dies auch in kürzeſter Zeit erfolgen muss, darin beſteht 
kein Zweifel, ebenſo dafs die Organiſation der ſtädtiſchen ſowie 
der Armenärzte ſtattfinden wird, und dadurch wird auch den 
Wünſchen der Herren Vorredner Rechnung getragen werden. Vor⸗ 
läufig handelt es ſich um ein Proviſorium für kurze Zeit, und werden 
die Verhältniſſe gebeſſert werden. 

Gem.-Nath Herold: Es thut mir unendlich leid, in fo 
vorgerückter Stunde Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen zu 
müſſen. Ich bin Mitintereſſent eines der größten Hotels, und 
wenn man im Hochſommer an einem Sonntage ärztliche Hilfe 
braucht, ſo iſt ſie nicht aufzutreiben. Im Hotel Metropole ſind 
im Hochſommer 600 bis 800 Fremde, und wenn da am Sonntag 
ein Krankheitsfall vorkommt, eine Verletzung, ſogar ein Ver⸗ 
giftungsverſuch aus unglücklicher Liebe oder eine ſchwere Geburt, 
ſo müſſen wir doch in des Weibes ſchwerſter Stunde einen Arzt 
haben. Man ſchickt alſo um ein oder zwei Uhr nachts fort, aber 
im ganzen Bezirke iſt keiner aufzutreiben. Wir ſchickten auch in 
andere Bezirke, und es war auch dort kein Arzt aufzutreiben, 
überall bekam man dieſelbe Antwort: „Der Herr Doctor iſt zu 
ſeiner Familie aufs Land gefahren.“ Nun, ich achte des Familien⸗ 
vaters Gefühl, aber es gibt da eine gewiſſe Grenze und ein ſolcher 
Zuſtand iſt einer Großſtadt unwürdig. Denken Sie ſich in die 
Lage eines Hoteliers, wenn er ein vollgefülltes Hotel hat und um 
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zwei oder drei Uhr nachts ärztliche Hilfe braucht und ſie nicht 
auftreiben kann! Ich möchte alſo beantragen, das Stadt— 
phyſikat werde aufgefordert, eine Vorlage über die 
Organiſierung des ärztlichen Dienſtes zur Nachtzeit, 
insbeſondere in den Monaten des Hochſommers, zu 
machen. 

Gem.-Rath Seiler: Meine Herren! Ich mufs Sie auf 
einen Übelftand aufmerkſam machen, den Sie ſonſt für unglaublich 
halten werden. In der ganzen Freudenau und Zwiſchenbrücken iſt 
kein Arzt und keine Apotheke! Wenn ein Krankheitsfall oder 
Unglücksfall, beſonders bei Nacht, eintritt, ſo muſs man ſtunden⸗ 
lang warten, bis man einen Arzt bekommt, ebenſo auch auf die 
Medicamente. Es waren erſt vor einigen Tagen in der Freudenau und 
Zwiſchenbrücken, wo doch eine große Bevölkerung iſt, Verſamm⸗ 
lungen, wo nur die einzige Bitte ausgeſprochen wurde, es möge 
ein Armenarzt oder überhaupt ein Arzt, der in dieſer Gegend 
ſeinen Wohnſitz hat, angeſtellt werden. 

Ich würde Sie daher bitten, doch dieſe geringe Ausgabe zu 
bewilligen und dieſem Theile der Bevölkerung einen Arzt zu geben. 
Dem werden Sie gewiſßs zuſtimmen, ich will es nicht näher be- 
gründen. Jeder weiß, was in einem Krankheitsfalle ein Arzt 
ausmacht, und ich ſtelle den Antrag, welchem ſich auch der 
Collega Dr. Stern anſchließt, es jet mit möglichſter 
Beſchleunigung für die Freudenau und Zwiſchenbrücken 
ein Armenarzt zu beſtellen, welcher in dieſen Bezirks— 
theilen den Wohnſitz haben muſs und wenn möglich 
auch zur Führung einer Hausapotheke zu verpflichten 
wäre. 

Gem.-RNath Gräf: Meine Herren! Die Regulierung des 
Arzteweſens iſt gewiss ein großer Theil der Regulierung der 
ſocialen Frage. Ich glaube nicht conſtatieren zu müſſen, jeder von 
Ihnen wird es zugeben, dafs die Armenärzte und die ſtädtiſchen 
Arzte gewiſs ſehr überlaſtet find. Faſst ein ſolcher Arzt ſeine 
Aufgabe voll und ganz auf, ſo reibt er ſich in den einbezogenen 
Bezirken auf. Faſst er feinen Beruf in einer etwas leichten Weiſe 
auf, ſo ſtirbt ſo ein armer Teufel nicht an der Krankheit, ſondern 
an der ärztlichen Behandlung. Bei uns ſpeciell im XVI. Bezirke, 
meine Herren, ſchaut es diesbezüglich ſehr traurig aus, wir haben 
zu wenig Arzte und eine große Anzahl armer Bevölkerung. Da 
kommt es, meine Herren, nicht ſelten vor, dafs bei einem ſolchen 
Arzte 20, 30, 40, 50, ja noch mehr arme Leute in die Viſite 
kommen, die gewöhnlich in den Vormittagsſtunden zwiſchen neun 
und zehn Uhr ſtattfindet. In dieſer kurzen Spanne Zeit iſt es dem 
Armenarzte .. .. (Große Unruhe. Gem.⸗Rath Gregorig ruft: 
Wie am Salgzgries geht's da zu!) Ich habe eine ausgiebige Stimme, 
ich reiche aber nicht aus. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, meine Herren, 
um etwas Ruhe. Ich bitte, Herr Gemeinderath, die definitive Or— 
ganiſierung kommt hierher, es iſt der Auftrag gegeben, dafs fie 
vom 1. Juli l. J. zu beginnen hat. Das Referat wird hier erſtattet 
werden. 

Gem.-Nath Gräf (fortfahrend): Ich nehme die Aufklärungen 
des Herrn Vorſitzenden anerkennend zur Kenntnis und bin erfreut, 
daſs der Herr College Billing das angeführt hat. Es iſt aber 
jetzt Gelegenheit, die Übelſtände dem Plenum bekannt zu geben, 
vielleicht wird mit größerer Raſchheit an die Angelegenheit gegangen 
werden. Es iſt nicht gleichgiltig, wenn fünfzig Perſonen zum einem 
Arzte kommen und nur zehn behandelt werden. Der Arme darf 
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nicht in der Nacht erkranken. Wenn man in der Nacht einen Arzt 
braucht, ſo iſt mit wenigen Ausnahmen kein Arzt zu haben. (Rufe: 
Keiner!) Bei uns im XVI. Bezirke gewifs nicht; es iſt traurig. 
Es erzeugt eine Verbitterung in den Claſſen der armen Bevölkerung 
gegen die Beſitzenden. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Gegen die Anſätze iſt 
keine Einwendung erhoben. Dagegen ſind folgende Anträge 
geſtellt worden: Das Stadtphyſikat werde aufgefordert, 
eine Vorlage zu erſtatten über die Organiſierung 
des ärztlichen Dienſtes zur Nachtzeit, insbeſonders 
in den Monaten des Hochſommers. Ich bitte die Herren, 
welche mit der Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ferner ein Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Seiler: Es 
ſeimitmöglichſter Beſchleunigung für die Freudenau 
und Zwiſchenbrücken ein Armenarzt zu beſtellen, 
welcher in dieſen Bezirkstheilen den Wohnſitz 
haben muſs und womöglich zur Führung einer 
Hausapotheke verpflichtet iſt. Ich bitte die Herren, 
welche mit der Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. Angenommen. 


Referent Gem.⸗Nath MNoſchan (liest weiter): Sanitätsdienſt 
im allgemeinen. 


Bezüge der Beamten des Stadtphyſikateesss 15.600 fl. 
„ „ ſtädtiſchen Arzte e. 26.680 fl. 
1 „ Sanitätsaufſe herr 10.250 fl. 
1 „ Sanitätsdientt eee 11.240 fl. 
„ des Sanitätsperſonales in den einbezogenen Vororte— 
BEINEINDENE zu 2 2 u ae aa Ba. 33.420 fl. 


das iſt um 200 fl. erhöht, weil der Stadtrath die Erhöhung der 
Remuneration von 200 fl. für einen Arzt beſchloſſen hat. 
Durchgeführte Zinswertee 180 fl. 
Auslagen für ſanitätspolizeiliche Obductionen 5070 fl., ſtatt 
der urſprünglich beantragten 4470 fl. 


Gem.-Nath Vurſcht: Ich erlaube mir zu Rubrik XXXIL 
Poſt 8 das Wort zu ergreifen. Wir haben ſeinerzeit ſchon am 
„Hernalſer Kaufmannstage“ die Anträge entgegengenommen, daſs 
eine Verſuchsſtation errichtet werde zur Steuerung gegen die 
Lebensmittelfälſchung. Es wird die Lebensmittelfälſchung ganz 
offen betrieben. Sie können dieſes erſehen aus dem Preis⸗Courant 
eines Droguiſten, in welchem Gewürze, wie Pfeffer, Zimmet 
-u. dgl. verzeichnet find. Es heißt darin beim Pfeffer: Pfeffer Nr. 1, 
Pfeffer Nr. 2 und Pfeffer Nr. 3. Ich mache Sie hier darauf 
aufmerkſam, dafs bei Pfeffer Nr. 1 die Ware weniger verfälſcht, 
bei Nr. 2 die Ware mehr verfälſcht und bei Nr. 3 vom Pfeffer 
eigentlich gar keine Rede mehr iſt. Es mufs dieſem Übelſtande 
überhaupt geſteuert werden. In dieſem Preis⸗Courant kommt ein 
weiterer Artikel unter dem Titel Matta vor. Ich möchte Sie da 
auf Folgendes aufmerkſam machen. Vor einigen Tagen iſt ein 
Proceſs in den Journalen zu leſen geweſen, wo ein derartiger 
Droguiſt zur Verantwortung gezogen wurde, weil von ihm Matta 
verkauft wurde. Derſelbe wurde freigeſprochen. Bei der Gelegenheit 
hat der Richter darauf aufmerkſam gemacht, dafs diefer Artikel 
geſundheitsſchädlich iſt und nicht verkauft werden darf. Jetzt frage 
ich Sie, meine Herren, warum der Artikel dann eigentlich exiſtiert. 
Meine Anſicht iſt die, dafs ein ſolcher Artikel an Ort und Stelle 
confisciert werden ſoll. 
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Ich habe ſeinerzeit in meiner Praxis eine Anzeige bezüglich 
der Gewürze gemacht und es hat der betreffende Markt⸗Commiſſär 
geſagt, er kann in dieſer Angelegenheit nichts thun. Seines Wiſſens 
ſei keine Verſuchsſtation vorhanden und er kann daher nichts 
unternehmen und ich müſste dieſen Fall einfach aufgeben. Eine 
ebenſolche Erfahrung habe ich auf dem Hauptzollamte gemacht. 
Es wurde ein derartiger Artikel Zimmt⸗Matta für Zimmt ver⸗ 
kauft. Sie ſehen, dafs an Ort und Stelle nicht confisciert wird. 
Als der Verkäufer den Käufer fragte, was er eigentlich mit dem 
Zimmt⸗Matta mache, ſagte er: „Was werde ich machen, ich ſtreue 
ihn in meinem Garten aus.“ Dafs er das nicht thun wird, iſt ja 
ſelbſtverſtändlich, ſondern der Artikel wird wieder verkauft und zur 
Verfälſchung verwendet werden. Darum exiſtieren ſo viele Magen⸗ 
krankheiten, die ſpeciell auf die Verfälſchungen zurückzuführen ſind. 
Bezüglich der Weinverfälſchung wurde hier ſchon zu wiederholten- 
malen Erwähnung gethan. Ich mache darauf aufmerkſam, dass 
auch auf dem Zollamte die ätheriſchen Ole und Eſſenzen für Wein⸗ 
verfälſchungen verkauft werden. Ich bin dafür, daſs derartige 
Artikel an Ort und Stelle confisciert werden und ſtelle auch dies- 
bezüglich den Antrag und bitte um Ihre gütige Annahme. Es 
ſoll eine Verſuchsſtation durch die Commune 
errichtet werden, wo es ſofort ermöglicht wird, 
die Waren unentgeltlich unterſuchen zu laſſen. 
Ich bitte, meinen Antrag anzunehmen. (Bravo! rechts.) 


Referent Gem. Rath Voſchan: Ich mache darauf auf⸗ 
merkſam, dass auch im Reichsrathe ein Geſetz in Bezug auf die 
Lebensmittelverfälſchung in' Berathung iſt. Sobald dieſes Geſetz 
Geſetzeskraft erhalten haben wird, wird eine Inſtruction an die 
Organe des Markt⸗Commiſſariates hinausgehen. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Es wurde vom Herrn 
Gem.⸗Rath Purſcht der Antrag geſtellt: Es ſeien Ver— 
ſuchsſtationen durch die Gemeinde zu errichten, in 
welchen es den Parteien ermöglicht werde, die Waren 
unentgeltlich unterſuchen zu laſſen. Ich bitte jene Herren, 
welche dieſen Antrag dem Stadtrathe zuweiſen wollen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt beſchloſſen. 

Gegen die Poſten iſt eine Einwendung nicht erhoben worden; 
dieſelben ſind angenommen. (Zuſtimmung.) 

Referent Gem. Rath Voſchan: Rubrik XXXII: 


Poſt 7. Impfungsaus lagen. . . 180 fl. 
Poſt 8. Auslagen für veterinärpolizeiliche und chemiſche Unter- 
hh ðV—id 1020 fl. 
Poſt 9. Publicationen des Stadtphyſikates . . . 2150 fl. 


Commiſſions-Referent Gem.- Rath K. M. Mayer: Wie 
die Herren aus den Berichten des Magiſtrates erfahren haben, iſt 
mit dem präliminierten Betrage von 2000 fl. nicht auszulangen. 
Ein Gemeinderaths-Beſchluſs hat feſtgeſetzt, es möge für jede 
Publication des Stadtphyſikates — und eine ſolche habe immer 
nur zwei Jahre zu umfaſſen — je ein Betrag von 1000 fl. 
genügen. Nun kommt das Stadtphyſikat mit dieſem Betrage nicht 
aus, und es hat daher zwei Jahre einen ſolchen Bericht nicht 
gemacht, und um mit dem präliminierten Betrage von 2000 fl. 
doch das Auslangen zu finden, hat es vier Jahre zufammen- 
genommen. Die Druckkoſten belaufen ſich in Wirklichkeit auf 
2600 fl. Damit wir einen Nachtrag erſparen, werden 2600 fl. 
beantragt, reſp. zuſammen mit 150 fl. für andere Sanitäts⸗ 
publicationen, 2750 fl. 
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Ich bitte Sie ferner, dem allgemeinen Antrage zuzuſtimmen, 
der dahingeht, es ſei auf der Einhaltung des Gemeinderaths⸗ 
Beſchluſſes vom 14. Juni 1887, dass die Publicationen des 
Stadtphyſikates von zwei zu zwei Jahren zu erſcheinen haben, zu 
beſtehen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Jene Herren, welche 
den vorgetragenen Poſten zuſtimmen, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem.-Rath Noſchan: Poſt 10. Wagenauslagen, 


Commiſſionsgebüren und Remunerationen . . .. 5.130 fl 
Poſt 11. Sönſtige Auslagen 12.010 fl. 
Poſt 12. Für die Zufuhr von Trinkwaſſer im Bedarfsfalle 

| | 5.400 fl. 
Rubrik XXXIII. Leichenbeſtattungen. 
A) Ordentliche Einnahmen. 
Poſt 1. Taxen für Gräber und Grüfte . . . 301.350 fl. 


Gem.-Rath Matthies (zur Geſchäftsordnung): Mit Rück⸗ 
ſicht auf die vorgerückte Stunde möchte ich um Schluſs der Sitzung 
bitten. (Zuſtimmung und Widerſpruch.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Meine Herren, wir 
werden ſehen, ob die Mehrzahl mit dieſem Antrage einverſtanden 
iſt. Jene Herren, welche für Schlufs der Sitzung find, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minorität, alſo der Antrag 
abgelehnt. 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Poſt 2. Beiträge der 
iſraelitiſchen Cultusgemeinde zu den Verwaltungsauslagen des 
Central⸗Friedhofetttt qq 5530 fl. 

Gem.-Nath Jedliéka: Bei den Leichenbeſtattungen — ich 
werde Sie nicht lange aufhalten — habe ich etwas zu bemerken, 
was abgeſtellt werden muss. Es beſteht heute beim Übergangs⸗ 
ſtadium noch der alte Uſus: Wenn z. B. jemand — das wird ſich 
auch in anderen Gemeinden wiederholen — in Währing ſtirbt und 
in Gerſthof begraben werden ſoll, ſo kommt er nach meiner 
Meinung auch auf einen ſtädtiſchen Friedhof, der uns zur Ver⸗ 
fügung ſteht, wie der Central⸗Friedhof. Nun wird aher von der 
Geiſtlichkeit draußen mit vollem Fug und Recht, auf einem alten 
Rechte fußend, eine gewiſſe Stolgebür eingehoben, fo dajs die⸗ 
jenigen, die draußen einen Angehörigen begraben wollen, ohne daßs 
ein Geiſtlicher auch nur eine Function übt, an dieſen eine Stol⸗ 
gebür zu entrichten hat. Das iſt auch ſchon urgiert worden. Das 
Conſiſtorium hat darauf geantwortet, dafs diesbezüglich eine Ein⸗ 
gabe bereits an die Statthalterei gegangen iſt. Ich würde das 
Präſidium bitten, dafs dieſe Angelegenheit, durch die das Publicum 
geſchädigt wird, demſelben Beträge abgenommen werden, die es zu 
zahlen nicht verpflichtet iſt, ſchnellſtens durchgeführt werde. 

Referent Gem.-Aath Voſchan: Ich will darauf aufmerkſam 
machen, dass die Regelung des ganzen Beerdigungsweſens in Wien 
im Stadtrathe neulich in Anregung gekommen iſt. Der Magiſtrat 
iſt mit der Ausarbeitung eines Regulativs betraut worden, und es 
wird die Angelegenheit demnächſt vor den Gemeinderath kommen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Nachdem gegen Poſt ! 
und 2 keine Einwendung erhoben wurde, erkläre ich dieſelben für 
angenommen. (Zuſtimmung.) 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Poſt 3 „Grasfechſung am 
Central⸗Friedhofe und andere kleine Einnahmen“ 270 fl. 

Poſt 4, „Gebüren für Exhumierungen auf den fünf alten 
katholiſchen Friedhöfen“ 980 fl. 

Poſt 5, „Vergütung von Leichentransportkoſten“ 3.030 fl. 
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Poſt 6, „Vergütung der Einſegnungs⸗ und Sarghbeiſtellungs⸗ 


r aa 770 fl. 
Poſt 7, „Pachtzinſe von Central⸗Friedhofsgründen“: 

a) Effective Einna geen 3.400 fl 

6) Durchgeführter Wertrt. 230 fl 


Poſt 8, „Durchgeführte Zinswerte für Naturalquartiere am 
Central⸗Friedhofe“ 1.850 fl. 
Poſt 9, „Einnahmen aus dem Betriebe des Beerdigungs⸗ 
und Gräberausſchmückungsdienſtes am Central-Friedhofe“ 188.000 fl. 
Poſt 10, „Abgaben für das Recht der Gräberausſchmückung 
auf den Friedhöfen der einbezogenen Vorortegemeinden und ver 
ſchiedene ſonſtige Einnahmen letzterer Friedhöfe“ 4.220 fl. 
B. Außerordentliche Einnahmen. 

Poſt 11, „Beitrag der iſraelitiſchen Cultusgemeinde zu den 
Koſten der erſten Anlage des CentralF-Friedhofes“ .. 7.050 fl. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg (zur Geſchäftsordnung): Ich 
würde den Antrag ſtellen, dieſe Poſten bis Seite 211 en bloc 
anzunehmen. (Bravo! Bravo!) 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Es beſtehen einige Differenzen; 
ich würde daher vorſchlagen, daſs ich die Hauptſumme leſe; das 
geht ſehr geſchwind. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich glaube wir gehen 
nach dem Vorſchlage des Herrn Referenten vor und dann werde 
ich den Antrag Dr. Klotzberg zur Abſtimmung bringen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Erhaltung des Central-Fried⸗ 
hofes zuſammen 6.370 fl.. 

Bezüge des Garten⸗Perſonales zuſammen .. 12.600 fl 

Die ferneren ſämmtlichen kleineren Poſten zuſammen 61.300 fl. 

Beerdigungsdienſt und Gräberausſchmückung . . 68.650 fl. 

Die ſämmtlichen Speſen dazu, Wagenauslagen u. |. w. macht 
zuſam mn 130.000 fl. 

Erhaltung der fünf alten katholiſchen Friedhöfe. 3.200 fl. 

Erhaltung der Friedhöfe der einbezogenen Vorortegemein den 


.ı e L „% % — % „„ 


22.150 fl. 
Gebüren der Todtengräber, Leichentransportkoſten u. ſ. w. in 
Sf ͤ 246.040 fl. 


Außerordentliche Ausgaben: 

Umbau des Gartenhauſes in der ſtädtiſchen Friedhofsgärtnerei 
vor der St. Marxerlinie 4000 fl.; dieſe Poſt wurde ge⸗ 
ſtrichen. 

Erweiterung des Ottakringer Friedhofes .. 35.000 fl. 

Erweiterung des Hietzinger Friedhofes 10.000 fl. 

Kommiffions- Referent Gem.⸗Nath K. M. Mayer: Ich habe 
hier einige generelle Anträge zu ſtellen, und zwar: 

1. „Es ſei der neue Tarif für die Gräberaus— 
ſchmückung eheſtens dem Gemeinderathe vorzulegen.“ 

2. „Die Friedhofs-Verwaltung ſei zu beauftragen, 
alle jene Grabſtellenbeſitzer, welche bereits einmal die 
Gräberausſchmückung durch die Commune Wien be— 
ſorgen ließen, im März jedes Jahres durch Rund— 
ſchreiben aufzufordern, ſich zu erklären, ob ſie auch für 
das laufende Jahr die Gräberausſchmückung durch die 
Friedhofs-Verwaltung bejorgen laſſen wollen“. 

3. „Der Magiſtrat habe darüber zu berichten, ob 
es nicht zweckmäßig wäre, die ſtädtiſche Friedhofs— 
gärtnerei vor der St. Marxerlinie aufzulaſſen und mit 


jener im Central-Friedhofe zu vereinigen.“ 
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Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Nichter: Ich erſuche jene Herren, 
welche dieſe Anträge dem Stadtrathe zuweiſen wollen, die Hand 
zu erheben. Angenommen. Nunmehr bitte ich jene Herren, 
welche die verleſenen Poſten annehmen wollen, die Hand zu er⸗ 
heben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem.⸗Nath Noſchan: Einnahmen vom ſtädtiſchen 
Bade und den ſtädtiſchen Volksbädern 57.750 fl., Ausgaben für 
das ſtädtiſche Bad ſowie für die Volksbäder 71.110 fl., Errichtung 
von Volksbädern 100.000 fl. 

Commiſſions-Neferent Gem.-Nath K. M. Mayer: Ich 
habe hier ebenfalls allgemeine Anträge zu ſtellen, und zwar (liest): 

1. „Es ſei in Erwägung zu ziehen, ob es nicht 
empfehlenswerth wäre, den Gehalt der Schwimmeiſter 
im ſtädtiſchen Bade zu verringern, denſelben aber einen 
Antheil an dem Ertrage aus den Schwimmlections— 
karten zuzuweiſen.“ 

Es iſt das, um den Leuten mehr Animo zu machen, und 
weil den Herren der Gehalt für die Schwimmeiſter zu hoch ge— 
weſen iſt. 

2. „Es iſt wegen Verbeſſerung des Tramway-Ver— 
kehres und Schaffung eines Omnibusverkehres nach 
dem ſtädtiſchen Bade während der Badeſaiſon das Ge— 
eignete zu veranlaſſen.“ 

Gem.-Rath Tagleicht: Ich wäre mit den Anträgen ganz 
einverſtanden, aber ich halte es für undenkbar, dass der Gemeinde- 
rath ſich entſchließt und hergibt, mit den Schwimmeiſtern des 
ſtädtiſchen Bades eine Art Compagniegeſchäft einzugeheu. Ich be⸗ 
antrage daher die Ablehnung des Antrages der Commiſſion hin⸗ 
ſichtlich der percentuellen Betheiligung der Schwimmeiſter. 

Gem.-Nath Heiler: Ich erlaube mir darauf aufmerksam 
zu machen, dass die Ausgaben des ſtädtiſchen Bades am Donau⸗ 
ſtrom jährlich 17.827 fl. 21 kr. ausmachen, dagegen die Ein⸗ 
nahmen im Jahre 1890 6833 fl., im Jahre 1889 7800 fl., im 
Jahre 1888 8100 fl. und im vergangenen Jahre 10.000 fl. Es 
iſt ſtaunenswert, daſs das Bad, welches wirklich hübſch gelegen 
und zweckmäßig gebaut iſt, abſolut keine größere Einnahme erzielen 
kann. Der Grund iſt einzig darin zu ſuchen, dafs wir dorthin 
keine Verbindung haben. Von der Tramway verkehren wenige 
Wagen, Omnibusverkehr iſt abſolut gar keiner dahin eingerichtet. 
Was den Schwimmunterricht betrifft, deſſen Einrichtung von Herrn 
Collegen Tagleicht bekrittelt worden iſt, ſo iſt das nicht ſo 
einfach zu nehmen. Der Schwimmunterricht iſt für die Jugend ebenfo 
wichtig wie der Turnunterricht und wäre allgemein einzuführen. 
Die Schwimmeiſter aber, wenn ſie einen Gehalt haben, kümmern 
ſich abſolut wenig darum, ob irgend jemand von den Kindern 
ſchwimmen lernt oder nicht. Wenn ſie aber daran betheiligt ſind, 
wie es bei allen anderen Schwimmanſtalten und Badeanſtalten 
der Fall iſt, dann werden fie ſich kümmern, dafs fie auch viele 
Zöglinge bekommen. Das iſt nicht kleinlich zu nennen. Ich bitte 
daher, die Anträge der Commiſſion anzunehmen. 

Gem.⸗Nath Hipp: Meine Herren! Für die Errichtung von 
Volksbädern ſind hier 100.000 fl. eingeſtellt. Davon ſind für den 
1. bis X. Bezirk 87.400 fl. beſtimmt, mithin bleiben für die 
anderen Bezirke 12.600 fl. Das geht abſolut nicht. Die Ziffer iſt 
zu gering. Denn wir werden im nächſten Jahre nicht anſtehen 
und werden ebenfalls doch wenigſtens ein Volksbad beanſpruchen. 
Ich möchte daher erſuchen, eine Erhöhung eintreten zu laſſen und 
beantrage daher, daſs für die Vororte — das find ja neun 
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Bezirke — 30.000 fl. eingeſtellt werden. Ich glaube, das iſt kein 
unbilliges Verlangen. 


Gem.-Nath Steiner: Ich erlaube mir nur eine Anregung 
zu geben. Es iſt im vergangenen Jahre am Spitz, da, wo aus der 
großen Donau bei Nufsdorf der Canal ausmündet, ein Strombad 
errichtet worden, welches ſehr ſtark beſucht wird. Ich glaube, weil 
ſchon der Herr College Seiler bemerkt hat, daſs das Baden, 
reſpective Schwimmenlernen, wie das Turnen bei der Jugend, 
wichtig iſt, ob es nicht möglich wäre, die Schuljugend ſpeciell des 
XVIII. und XIX. Bezirkes in den heißen Sommermonaten dort 
baden zu führen, weil wir kein Bad haben. Jede Gefahr iſt aus⸗ 
geſchloſſen, weil der Waſſerſtand 1 bis 1½ m iſt. 

Es könnte alſo kein Unglück geſchehen, und von dem Stand— 
punkte der Hygienie wäre es erwünſcht, wenn die Kinder dort baden 
könnten. Die Auslage wäre ja für die Gemeinde nicht groß, das 
Bad wird, wie ich gehört habe, heuer erweitert, weil der Beſuch 
ziemlich ſtark iſt, und für die unbemittelte Schuljugend wäre dies 
im ſanitären Intereſſe. Ich ſtelle keinen Antrag, bitte dies aber 
für die Zukunft zu berückſichtigen. 

Gem.-Bath Brambauer: Ich mache nun den Herrn Collegen 
Hipp aufmerkſam, dajs er im Irrthum iſt, dieſe 80.540 fl. be⸗ 
treffen nur das Jahr 1890. Die richtige Summe für alle Bezirke 
iſt 100.000 fl. 

Referent Gem.-Aath Noſchan: Ich bemerke, dass die Ein⸗ 
ſtellung von 30.000 fl. für die Volksbäder den neuen Bezirken 
nichts nützt, denn es müſſen ja früher Pläne vorliegen und die 
Plätze ausgemittelt werden, wir haben bisher in den alten Bezirken 
jedes Jahr in der Regel ein Volksbad errichtet, und dies wird auch 
in den neuen Bezirken geſchehen, aber heuer iſt es nicht möglich, 
vielleicht werden wir nächſtes Jahr ein oder zwei Bäder errichten 
können. 


Vice-Rürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe nun den 
Antrag des Herrn Gem.-Rathes Hipp zur Abſtimmung: Es 
möge für alle Vororte ein Betrag von 30.000 fl. zur 
Errichtung von Volksbädern mehr eingeſtellt werden. 
Die Herren, die zuſtimmen, wollen ſich erheben. (Geſchieht.) 
Abgelehnt. 

Ich bringe nun den erſten Antrag der Commiſſion zur Ab⸗ 
ſtimmung, es ſei in Erwägung zu ziehen, ob es nicht 
empfehlenswert wäre, den Gehalt der Schwimmeiſter 
im ſtädtiſchen Bade zu verringern, denſelben aber einen 
Antheil an dem Ertrage aus den Schwimm-Lections— 
raten zuzuweiſen. Die Herren, die für die Zuweiſung dieſes 
Antrages an den Stadtrath ſtimmen, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht und die Zuweiſung iſt beſchloſſen.) 

Der zweite Antrag lautet: Wegen Verbeſſerung des 
Tramwah-Verkehres und Schaffung eines Omnibus— 
Verkehres nach dem ſtädtiſchen Bade während der 
Saiſon iſt das Geeignete zu veranlaſſen. Die Herren, die 
für die Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath ſtimmen, 
mögen die Hand erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt ange⸗ 
nommen. 

Referent Gem.- Bath Voſchan (liest): „Waſenmeiſterei“. 
In den Einnahmen 6200 fl., Ausgaben 7830 fl., ſonſtige zum 


Sanitätsweſen gehörige Einrichtungen: Einnahmen 10.080 fl., 


Ausgaben zuſammen 167.990 fl., ferner außerordentliche Ausgabe 
für die Errichtung neuer Anſtandsorte 12.000 fl. 
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Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Meine Herren! Wir geben 
für unſere Rettungsanſtalten eine Summe von 13.870 fl. aus. 
Jeder von Ihnen, der in die Lage gekommen iſt, die Rettungs⸗ 
anſtalten, und zwar ſowohl die ſtädtiſchen wie die polizeilichen, in 
Anſpruch zu nehmen, wird gewißs die Erfahrung gemacht haben, 
wie ſchlecht dieſe Anſtalten functionieren. Wenn z. B. am frühen 
Morgen hingeſchickt wird, jo iſt es möglich, daſs dann die 
Krankenträger am Abend ſchon daherkommen und den Kranken, 
welcher in das Spital transportiert werden ſoll, wenn er nicht 
ſchon geſtorben iſt, ins Krankenhaus, beziehungsweiſe in die Leichen⸗ 
kammer tragen. Wir ſubventionieren, meine Herren, die Wiener 
Freiwillige Rettungs⸗Geſellſchaft und es ſteht auch ein diesbe⸗ 
züglicher Antrag des Stadtrathes auf der Tagesordnung. Sie 
werden auch zugeben, dass die Rettungs-Geſellſchaft prompt 
functioniert. Sie hat auch mit dem Kriegsminiſterium einen Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen, daßs ſie im Falle eines Krieges bereit iſt, die 
ankommenden Verwundeten aus den Waggons zu evacuieren und 
in die betreffenden Spitäler zu überführen. 

Ich habe mir deshalb auch in der Budget-Commiſſion den 
Antrag zu ſtellen erlaubt, es werde mit der Rettungs⸗ 
Geſellſchaft ein Übereinkommen getroffen, dafs dieſelbe 
den geſammten Rettungsdienſt der Stadt Wien in die 
Hand nimmt, d. h. dajs fie ihre Statuten in dieſem 
Sinne erweitert. 

Ich bitte Sie, dieſen Antrag anzunehmen; ich werde bezüglich 
der Summe keinen poſitiven Antrag ſtellen, weil es unbedingt 
nothwendig iſt, daſs der Stadtrath in erſter Linie mit der 
Rettungs⸗Geſellſchaft darüber verhandelt. 

Gem.-Nath Seiler: Ich mußs einen großen Übelſtand in 
der Inneren Stadt beſprechen, das ſind unſere Piſſoirs. Wir haben 
in der Inneren Stadt nur zwei Piſſoirs, in der Kumpfgaſſe und 
Dorotheergaſſe. Alle zwei ſind jämmerlich und erbärmlich. Es iſt 
nicht hineinzugehen. Der Stefansplatz, Graben, die Kärnthnerſtraße 
und deren ganze Umgebung haben abſolut keine Piſſoirs und keinen 
Platz für dieſelben, jo zwar, dajs ſelbſt Einheimiſche und Fremde 
nicht wiſſen, wohin ſie gehen ſollen. Die meiſten Leute haben 
Geſchäftslocalitäten und die Hausmeiſter find nicht zu finden. 

Ich habe in der Budget⸗Commiſſion den Antrag geſtellt, dass 
mit möglichſter Beſchleunigung derartige Locale aufgeſtellt werden 
ſollen, und zwar nach dem vom Collegen Mayer bezeichneten 
Syſteme, ich weiß nicht, wie dieſe Anſtalten heißen (Rufe: 
Beez'ſche Bedürfnis⸗Anſtalten) und ich bitte dieſen Anträgen zuzu⸗ 
ſtimmen. 

Commiſſions-Referent Gem.⸗Rath K. M. Mayer: Dieſe 
beiden Anträge werde ich nach der Weiſe, wie ſie von dem Budget-Com- 
miſſionsbericht formuliert ſind, Ihnen zur Annahme empfehlen, und 
zwar lautet der erſte: Es ſei in Erwägung zu ziehen, ob 
es ſich nicht empfehlen würde, mit der Freiwilligen 
Rettungs⸗-Geſellſchaft wegen zänzlicher Beſorgung des 
öffentlichen Rettungsweſens einen Vertrag zu ſchließen. 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Herren, welche 
der Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath zuſtimmen, bitte 
ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt 
angenommen. 

Commiſſions-Neferent Gem. Rath K. M. Mayer: Und 
zweitens: Für die Vermehrung der Anſtandsorte im 
J. Bezirke ſei vorzuſorgen und ſeien bei Errichtung folder, 


— — 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 30, 19. April 1892. 


rr 


935 


wenn thunlich, Beez'ſche Bedürfnisanſtalten mit unent⸗ 
geltlich benützbaren Piſſoirs herzuſtellen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Die Herren, welche der 
Zuweiſung dieſes Antrages an den Stadtrath zuſtimmen, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt ange⸗ 
nommen. 

Ich bitte fortzufahren. 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Wir kommen zu Gruppe IX. 

Gem.-Nath Dr. Grübl (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir zu beantragen, Gruppe IX en bloc anzunehmen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Bitte die Herren, welche 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Einverſtanden. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Es liegt das Präliminare 
mit Abänderungen vor und dazu kommen die Anträge, welche 
geſtellt worden ſind. 

Commiſſions-Neferent Gem. Rath K. M. Mayer: Ich habe 
eine Reihe von Anträgen zu ſtellen: 1. Es ſeien in die Einnahme 
zu ſtellen das Erträgnis aus dem Balle der Stadt 
Wien und hiefür ein Betrag von 14.300 fl. einzuſtellen. 
Der gleiche Betrag iſt auch in Ausgabe zu ſtellen, weil 
das Geld für die Armenpflege verwendet werden ſoll. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte die Herren, 
welche dem zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ein⸗ 
verſtanden. 

Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Eine 
weitere Abänderung iſt bei den Ausgaben für den Verſorgungsfond. 
Der Betrag ſoll ſich reducieren um 4.480 fl., welcher erſpart werden 
ſoll an den Reparaturen an den Häuſern. 

Referent Gem.⸗Nath Voſchan: Ich ſtimme dem zu. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Einverſtanden. 

Commiſſtons-Neferent Gem.⸗Nath K. M. Mayer: Weiters 
wird auf Seite 219 der Betrag per 8020 fl. auf 8520 fl. erhöht, alſo 
um 500 fl., nämlich zufolge eines Gemeinderaths-Beſchluſſes eine 
Subvention, welche dem Verein für Arbeitsvermittlung gewährt 
wurde für die Jahre 1892 und 1893. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Kommiffions- Referent Gem.⸗Rath K. M. Mayer: Weiters 
habe ich einen generellen Antrag zu ſtellen: Zur Verwaltung der 
Angelegenheiten ſämmtlicher ſtädtiſcher Humanitätsan— 
ſtalten ſei eine Commiſſion aus dem Plenum des Ge: 
meinderathes einzuſetzen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich bringe dieſen Antrag 
zur Abſtimmung. Die Herren, welche der Zuweiſung an den 
Stadtrath zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Commiſſions-Neferent Gem.-Rath K. M. Mayer: Rubrik 


XXXVII. Der Magiſtrat hat bei Vorlage des nächſt— 


jährigen Budgets eine Zuſammenſtellung der von den 
Vororten in den letzten drei Jahren für Zwecke der 
Armenverſorgung aufgewendeten Auslagen vorzulegen. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Herren, welche 
mit der Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ein verſtanden. 
Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Es 
wären Anträge zu ſtellen, auf welche Weiſe die Wohnungs— 
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vermietungen in den dem Bürgerſpitale gehörigen 
Zins häuſern leichter und in zweckentſprechenderer Weiſe 
bewerkſtelligt werden könnten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Herren, welche mit 
der Zuweiſung an den Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ein verſtanden. 


Meferent Gem. Rath Voſchan: Ich habe noch einen 


kleinen Antrag zu ſtellen. 

Es wird beantragt, die bisher aus den eigenen 
Geldern der Gemeinde an den Wiener allgemeinen 
Verſorgungsfond geleiſteten Zuſchüſſe aus der Evidenz 
zu bringen und ſowohl bei der Gemeinde als auch 
beim Wiener allgemeinen Verſorgungsfonde, wo die— 
ſelben als Paſſivum erſcheinen, in Abſchreibung zu 
bringen. 

Die Hauptziffern des Verſorgungsfondes ſind in 
der Einnahme und Ausgabe fo durchzuführen, daſs 
nicht mehr wie bisher bloß der „Abgang“ beim Wiener 
allgemeinen Verſorgungsfonde, ſondern der Geſammt— 
aufwand für Armenzwecke eingeſtellt wird. Dazu iſt es 
jedoch nothwendig, jene Auslagen des Wiener allge— 
meinen Verſorgungsfondes, welche für die Verwaltung 
des Fondes, alſo nicht für Armenzwecke gemacht werden, 
auszuſcheiden. 

Es wird beantragt, auch die Endziffern der Vor— 
ſchläge des Bürgerſpital- und des Bürgerladfondes, 
und zwar ebenfalls unter Ausſcheidung der Verwaltungs— 
Auslagen, im Haupt-Voranſchlage bei der Gruppe IX 
„Armenweſen“ durchzuführen. 

Mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit wird für 
dieſes Jahr bloß die Einſtellung der Endziffern bean— 
tragt, gleichzeitig ſoll jedoch der Magiſtrat beauftragt 
werden, zu berichten, in welcher Weiſe die vollſtändige 
Zuſammenlegung der Rechnungen der einzelnen Fonds 
mit denen der Gemeinde durchzuführen wären. 

Ich glaube, eine Begründung dieſes Antrages iſt nicht noth⸗ 
wendig, dieſelbe iſt gedruckt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Soll ich die Anträge 
nochmals wiederholen? (Rufe: Nein!) Ich bitte jene Herren, 
welche dieſer Zuweiſung zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Die Zuweiſung iſt angenommen. 

Gem.-Nath Dr. Stern: Ich habe bereits in der General⸗ 
Debatte den Antrag zu ſtellen mir erlaubt, welcher jedenfalls zu dieſer 
Poſt gehört, nämlich der Antrag, daſs in das nächſtjährige 
allgemeine Budget das Geſammterfordernis des Bürger— 
ſpital- und des Verſorgungsfondes in geeigneter Weiſe 
eingeſtellt werde. 

Referent Gem.-Aath Voſchan: Dieſer Antrag iſt bereits 
dem Stadtrathe zugewieſen. 

Bire-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich bitte, entſchuldigen 
Sie, ich habe das irrthümlich zur Zuweiſung an den Stadtrath 
zur Abſtimmung gebracht. Es ſind das aber Anträge des Stadt— 
rathes und ich reaſſumiere die Abſtimmung und bitte jene Herren, 
welche den Anträgen des Referenten zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Der Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Dr. Stern (Rufe: St identiſch!) iſt ſchon erledigt. 

Gem.⸗Rath Dr. v. Villing: Ich beantrage, die Ver— 
waltungsgruppe Nen bloc anzunehmen. (Ruf links: Nein!) 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es find bereits Redner 
vorgemerkt. 

Gem.-Nath Grünbeck: In Poſt 6 iſt ein Beitrag für den 
Umbau der Pfarrkirche in Hernals mit 1000 fl. eingeſtellt. Die 
ehemalige Gemeindevertretung Hernals hat einen Beitrag von 
10.000 fl. zugeſichert. Wie die Sache ſteht, wird es vorausſichtlich 
noch im Laufe dieſes Jahres zum Umbaue kommen. Iſt das nicht 
der Fall, ſo braucht nichts ausbezahlt werden. Ich bitte die Poſt 
ins Budget einzuſtellen. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Die Leiſtungen der Ge⸗ 
meinde müſſen von der Behörde feſtgeſtellt werden. Sie iſt nur 
verpflichtet, die Hand⸗ und Zugrobote zu leiſten. 

Gem.-Nath Grünbeck: Es liegt bereits, wie erwähnt, ein 
Gemeinderaths⸗-Beſchluſs vor. Dadurch würde der Bau nur auf- 
gehalten. Es iſt aber die Möglichkeit vorhanden, dajs noch dieſes 
Jahr mit dem Umbaue angefangen wird. Stellen Sie daher die 
Poſt ein. Wird nicht gebaut, ſo iſt nichts verloren. Zahlen müſſen 
wir aber dennoch. 

Gem.-Nath Nückauf: Ich erlaube mir, einiges vorzubringen. 
In jenem Theile von Rudolfsheim, der über dem Damme der 
Weſtbahn liegt und circa 40.000 Einwohner hat, wird ſeit vielen 
Jahren um den Bau einer Kirche petitioniert. Cardinal Rauſcher 
hat ſeinerzeit einen Platz dazu geſpendet. Nun ſind im vorigen 
Jahre und auch in dieſem Jahre Petitionen an den Statthalter, 
den Unterrichtsminiſter und an Se. Majeſtät gerichtet worden 
und es wurde von allen Seiten die Nothwendigkeit dieſes Baues 
anerkannt. Nun hat die Gemeinde Rudolfsheim erklärt, dafs ſie 
Hand⸗ und Zugrobot leiſten und 50.000 fl. zahlen werde. Dieſer 
Betrag iſt nahezu vollſtändig durch Zeichnung aufgebracht worden, 
wenn aber die Sache jetzt nicht in Fluſs kommt, jo werden die 
Herren, die gezeichnet haben, wahrſcheinlich außer Obligo kommen; 
ſie werden ſagen, da die Kirche nicht gebaut wird, ziehen wir 
unſere Zeichnungen zurück. Mit Rückſicht darauf erlaube ich mir, 
den Wunſch auszuſprechen, daſs die Gemeindevertretung ſich mit 
der Staatsverwaltung, beziehungsweiſe mit dem Unterrichtsminiſter 
ins Einvernehmen ſetzt und die Bereitwilligkeit dazu erklärt, damit 
dieſe Kirche gebaut werden kann. Der Gemeinde wird dadurch 
ſehr wenig aufgehalst werden, weil ja ein großer Theil durch 
Zeichnung gedeckt iſt. Ich bitte meinen Antrag dem Stadtrathe 
zuzuweiſen. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Der Antrag liegt beim 
Stadtrathe. Ich habe ſelbſt darüber referiert und werde in den 
nächſten Tagen damit kommen. 

Gem.-Nath Steiner: In den Gemeinden ländlichen Cha— 
rakters iſt es Uſus, dafs um 11 Uhr geläutet wird, weil das 
ſpeciell für die Weinhauer die Mittagszeit iſt. Nun iſt den Kirchen⸗ 
dienern immer eine kleine Entſchädigung gezahlt worden, ich weiß 
nicht, in welcher Höhe. Ich erlaube mir die Frage zu ſtellen, ob 
dies im Budget feſtgeſtellt iſt, damit dieſe Kirchendiener auch in 
Zukunft bezahlt werden. (Referent Gem.⸗Rath Boſchan: Ja 
wohl!) Weiters möchte ich mir die Frage erlauben, ob die kleinen 
Beträge, welche die Gemeinden bei Frohnleichnams-Proceſſionen 
und bei der Auferſtehung geleiſtet haben, auch berückſichtigt 
wurden? (Referent Gem.⸗Rath Boſchan: Ja wohl!) 

Gem. Rath Matzenauer: In Bezug auf die Einſtellung 
einer Poſt von 10.000 fl. möchte ich mir die Bemerkung erlauben, 
daſs für den Fall, als dieſe Kirche zur Ausführung kommt, für 
den erforderlichen Betrag im Reſervefonde Deckung gefunden 


N N N — 


— m — —— —— v———— 


werden könnte. Es iſt nicht nothwendig, dieſen Betrag einzuſtellen; 
die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daſs dieſe Summe heuer nicht 
benöthigt wird. 

Gem.-»Rath Hipp: Nach den Ausführungen des Herrn 
Referenten verzichte ich auf das Wort. Wir haben im XVI. Be⸗ 
zirke eine Kirche, die 600 Perſonen fajst, während die Einwohner: 
ſchaft 65.000 beträgt. Nachdem aber eine Vorlage da iſt, verzichte 
ich auf das Wort. 

Gem.-Nath Jedliéla: Wir haben in Währing einen Kirchen- 
bau⸗Verein und nur eine kleine Kirche. Die Gemeinde Währing 
hat 70.000 Einwohner, und unſere Kirche entſpricht der Einwohner— 
zahl nicht. Ich möchte bitten, daſs man den Kirchenbau-Verein 
mit jährlich 1000 fl. ſubventioniert. (Rufe: Geſchieht ohnedies!) 

Commiſſions-Neferent Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich 
kann den Herrn Collegen beruhigen. Die Gemeinde Wien iſt im 
Jahre 1888, als der verſtorbene Cardinal Ganglbauer dieſen 
Verein gegründet hat, demſelben mit einem Gründungsbeitrage von 
3000 fl. und mit der Verpflichtung beigetreten, in den folgenden 
Jahren den Betrag von 1000 fl. dieſem Fonde beizuſtellen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ziehen alſo Herr 
Gemeinderath Ihren Antrag zurück? 

Gem.-Nath Jedlicka: Jawohl. 

Gem.⸗Nath Geyer: Ich erlaube mir nur, dem Herrn 
Collegen Hipp die Aufklärung zu geben, dafs eine neue Kirche, 
wie ich glaube, die Commune nichts angeht. Dieſe Kirche iſt im 
XVI. Bezirk, und es beſteht für ihren Bau ein allgemeiner Kirchen— 
bau⸗Verein, deſſen Mitglied ich bin. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Die Poſt „Sonſtige 
Beiträge zu Kirchenfeierlichkeiten“ mit 10.540 fl. enthält auch 
die betreffenden Summen. Dieſe Poſt iſt derart zuſammengeſetzt, 
daf3 3620 fl. auf die alten und 6470 fl. auf die neuen Bezirke 
entfallen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Nun werden Sie zu⸗ 
ſtimmen, wenn ich Gruppe X unter Einem zur Abſtimmung 
bringe. (Zuſtimmung.) Ich erſuche jene Herren, welche dieſe 
Poſten annehmen wollen, die Hand zu erheben. Angenoumen. 

Gem.-Rath Dr. Grübl (zur Geſchäftsordnung): Nachdem 
bei Gruppe XI ohnedies allen Wünſchen, die bekannt wurden, 
Rechnung getragen iſt, und nachdem es im Laufe des Jahres 
möglich iſt, durch Initiativ⸗Anträge etwa auftauchende Wünſche zu 
berückſichtigen, ſtelle ich auch bei Gruppe XI den Antrag auf 
En bloc- Annahme. 

Referent Gem. Rath Voſchan: Ich habe bezüglich der 
Schulgruppe gegen die En bloc-Annahme nichts einzuwenden, und 
möchte nur den Antrag wiederholen, die Schulbauten in Gruppe III 
zu übertragen. Es iſt ganz unlogiſch, dieſe Auslagen in Gruppe XI 
zu belaſſen, und zwar aus folgendem Grunde: Es werden in 
Gruppe III Reparaturen, Adaptierungen und ſämmtliche Ausgaben 
für Schulgebäude verrechnet, ebenſo der Zins für Schulen. Wenn 
man die Auslagen für das Unterrrichtsweſen betrachtet, wie ſie 
im Budget ſtehen, fo werden fie vollkommen unrichtig, weil nicht 
bloß Schulbauten drinſtehen, ſondern auch durchgeführte Zinſe. 
Ich würde alſo bitten, die Schulbauten unter Gruppe III zu ver⸗ 
rechnen. | 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich habe nur einen Wunſch vorzu⸗ 
bringen, dafs die Schulbauten fo ſchnell als möglich hergeſtellt 
werden. Wir haben in Hernals zwanzig Spätunterrichtsclaſſen. 
Es iſt Zeit, dass ausgeſprochen wird, daßs wir raſch an die Arbeit 
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gehen wollen; wir brauchen die Schulen nothwendig und dürfen 
nicht zu lange zögern. (Zuſtimmung und Rufe rechts: Geſchieht 
ja ohnedies!) | 

Gem.-Rath Steiner: Ich bedauere, Sie aufhalten zu müffen, 
aber es iſt hier der Punkt, wo man ſprechen muſs. Die Schulen 
koſten der Stadt Wien gewiss ein horrendes Geld. Ich habe nun 
bereits zu Anfang dieſes Schuljahres eine Interpellation an den 
Herrn Bürgermeiſter gerichtet, was mit den Zöglingen des Waiſen⸗ 
hauſes in Unter⸗Döbling geſchehen fol. Trotzdem ſich der Bezirks- 
ſchulrath in der ehemaligen Bezirkshauptmannſchaft Währing gegen 
die Einſchulung ausgeſprochen, befinden ſich dennoch dieſe Zöglinge 
heute noch in der Communalſchule, beziehungsweiſe in der Schule 
der Gemeinde Unter⸗Döbling. Bis heute iſt die Sache noch nicht 
erledigt. Ich ſehe gar nicht ein, warum wir Kinder erhalten ſollen, 
die aus Kolomea, Stryj u. ſ. w. herkommen, und auf unſere Koſten .... 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Dieſe Angelegenheit iſt, 
wenn ich mich recht erinnere, geſtern im Stadtrathe zum Vortrage 
gekommen, und aus den Acten iſt zu conſtatieren geweſen, dafs 


bis auf zwei, ſämmtliche Kinder hier in Wien ſchufpflichtig find. 


Wie die Beſchlüſſe waren, kann ich nicht ſagen; ich erinnere mich 
nicht genau. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Eigenthümlich, wie dieſe 
Frage verhandelt worden iſt! Ich war einigemale im Schuldeparte⸗ 
ment und habe die Auskunft erhalten, daſs der Secretär diefer 
Stiftung viermal vorgeladen worden und nicht gekommen iſt. Ver- 
zeihen Sie mir die Bemerkung, aber das ſcheint mir auch auf Gegen— 
ſeitigkeit zu beruhen. Wir haben in den Schulen von Unter-Döbling 
82 Kinder in einer Claſſe, was geſetzlich nicht zuläſſig iſt, da bei 
80 Kindern ſchon eine Parallelclaſſe eröffnet werden ſoll. Es läſst 
ſich aber dort keine eröffnen, weil kein Raum in der Schule von 
Unter Döbling vorhanden ift. Ich erkläre offen, dafs ich das nicht 
begreifen kann; wenn man Humanität üben will, fol man es auf 
eigene Koſten thun, und wenn Herr Guttmann ein Waiſenhaus 
errichtet und Zöglinge aus allen Ländern herbeiführt, fo muss er 
alles bezahlen; ob es Guttmann oder ob es A. oder B. iſt, iſt 
mir Nebenſache. Wir ſind nicht verpflichtet, die Kinder aus anderen 
Ländern auf unſere Koſten zu erziehen. Wenn die Sache an den 
Gemeinderath kommen wird, werde ich darüber ſprechen. 

Gem.-Nath Gräf: Ich ſehe, dafs für die Schule in der Paniken⸗ 
gaſſe 92.000 fl. eingeſtellt find. Nachdem bekannt iſt, dafs dieſer 
Bau 192.000 fl. koftet, iſt zu erſehen, dass er heuer nicht 
fertig wird. Wenn Sie bedenken, daſs wir im XVI. Bezirke für 
2000 Kinder Platz haben müſſen, ſo verzeihen Sie, wenn ich den 
Wunſch ausſpreche, dass dieſe Schule noch heuer fertiggeſtellt werde. 
Ich bitte, dieſen Antrag zu unterſtützen. Ich habe noch einen An⸗ 
trag. Das Armenhaus im XVI. Bezirke war vor einigen Jahren 
zu Schulzwecken hergeſtellt. Es find nur ſechs bis ſieben Scheide⸗ 
mauern hergeſtellt worden. Mit wenigen Koſten wäre dieſes Haus 
für Schulzwecke zu adaptieren. Es iſt in allernächſter Nähe und 
man hat nur ein paar Schritte durch den Garten zu gehen. Das 
wäre eine bedeutende Erleichterung. Wir haben 80, 90 ja 
110 Kinder in einer Claſſe, namentlich in der Schule in der 
Seitenberggaſſe, wir haben auch dort Spät: und Parallelclaſſen. 
Mit wenig Ausgaben wäre dieſem Übelſtande abzuhelfen. Ich 
bitte, den Antrag anzunehmen, das dieſes Armenhaus, welches 
gegenwärtig leerſteht, zu Schulzwecken adaptiert wird. 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Gegenüber dem vom Vorredner 


ausgeſprochenen Wunſche will ich nur darauf hinweiſen, daj3 die 
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Pläne für den Schulbau fertig find, und dass der Herr College 
Neumann die Abſicht hat, in den allernächſten Tagen im Stadt- 
rathe darüber zu referieren. Vorausſichtlich wird alſo in den 
allernächſten Wochen mit dem Bau begonnen werden können. Ein 
größerer Betrag, als jetzt eingeſtellt iſt, wird nicht zur Auszahlung 
gelangen. Ich glaube, damit iſt alſo den Wünſchen des Herrn 
Collegen entſprochen und es braucht die beſtehende Poſt nicht ver: 
ändert zu werden. 

Gem.-Nath Jedliéka: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
komme auch auf eine ſolche Anftalt zu ſprechen. Wir haben in 
Währing eine Taubſtummenſchule. Den armen Kindern, welche 
dort Unterkunft und Ausbildung finden, gönne ich es vom Herzen, 
ob ſie nun der oder der Nationalität angehören. Wenn ich Ihnen 
die Geſchichte des Entſtehens dieſer Anſtalt erzählen wollte, würde 
es zu lange dauern. Aber das Eine ſteht feſt: Um dem Claſſen⸗ 
leiter immer eine genügende Anzahl Zöglinge zu verſchaffen, werden 
ſie aus aller Herren Länder requiriert und bei Parteien einlogiert, 
damit fie hier ſchulpflichtig werden, und die Commune Wien mußs 
die fremden Kinder erhalten. Ich möchte beantragen, daſs dem 
ein Riegel vorgeſchoben wird, indem in dieſen Anſtalten nur Kinder, 
die der Commune Wien angehören, aufgenommen werden. 

Gem.-»Nath Nückauf: Ich verzichte aufs Wort. 

Gem.-RNath Dr. Friedzung: Der Fall, welchen Herr 
Gem.⸗Rath Steiner beſprochen hat, nämlich, ob die Zöglinge 
des iſraelitiſchen Waiſenhauſes in Döbling in die öffentlichen 
Schulen aufzunehmen ſind, iſt vom Bezirksſchulrathe erörtert 
worden. Selbſtverſtändlich müſſen ſich alle Mitglieder des Bezirks— 
ſchulrathes und Gemeinderathes auf den Standpunkt ſtellen, daſs, 
wenn aus der Aufnahme fremder Kinder in das iſraelitiſche Waiſen⸗ 
haus ein Schaden erwachſen würde und die Gemeinde Wien eine 
Leiſtung übernehmen müßste, zu welcher fie nicht verpflichtet iſt, 
man ſich dagegen wenden mußs. 

Der Bezirksſchulrath hat die Angelegenheit rein vom Rechts— 
ftandpunfte auf Grund der vorhandenen Geſetze zu behandeln gehabt 
und einſtimmig erkannt, dass die Zöglinge des Waiſenhauſes nach 
den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen in die Schulen in 
Döbling aufzunehmen ſind. Es iſt ein Recurs dagegen an den 
Landesſchulrath erhoben worden. Die Sache wurde ſo entſchieden, 
daſs für die Gemeinde Wien jetzt keine andere Möglichkeit übrig 
bleibt, als die Entſcheidung der competenten Behörde, das iſt des 
Bezirksſchulrathes, zu befolgen. 

Gem.⸗Nath Dr. Stern: Es wurde von dem Herrn Stadt— 
rath⸗Referenten der Antrag geſtellt, die Schulbauten unter Gruppe III 
zu verweiſen. Ich mache nun aufmerkſam, dafs, ſolange der Ge- 
meinderath beſteht, ſeit dreißig Jahren, dieſe Poſt immer unter 
Rubrik XI eingeſteltt wurde. 

Ferner wurde bereits vom Plenum der Antrag angenommen, 
daſs die Frage, ob die durchgeführten Zinswerte bezüglich der 
Schulbauten erhalten bleiben ſollen oder nicht, dem Stadtrathe zur 
Behandlung zugewieſen werde. Wenn ſich der Stadtrath im 
negativen Sinne entſcheidet, wie ich es für richtig halte, wird 
dieſe Anomalie, von welcher der Herr Referent geſprochen hat, 
beſeitigt werden. Für diesmal aber bleiben wir bei dem, was 
bereits beſchloſſen iſt. Das Plenum hat beſchloſſen, die Schulbauten 
unter Gruppe XI einzuftellen und dahin haben fie auch immer 
gehört, ſolange ein Gemeindebudget beſteht. 

Was die Bemerkung des Herrn Gem.⸗Rathes Steiner 
betrifft, fo wäre ich in der Lage, demjenigen, was Herr Dr. 
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Friedjung geſagt hat, die erforderliche Rechtsbelehrung beizu⸗ 
fügen, nämlich, daſs kein Zweifel iſt, daſs die Gemeinde ver- 
pflichtet iſt, für dieſe Koſten aufzukommen. 

(Schluſs der Debatte wird verlangt 
nommen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort haben noch 
die Herren Gem.⸗Räthe Wünſch, Frauenberger, Steiner, 
Ziegelwanger und Jedliöka. 

Gem.- Rath Wünſch: Ich möchte nur einiges richtigſtellen, 
was der Herr Collega aus meinem Bezirke bezüglich der Schulen 
für Taubſtumme erwähnt hat. Bereits vor fünf oder ſechs Jahren 
wurde über Anregung des Landesſchulrathes die Gründung ſolcher 
Schulen in den Vororten in Angriff genommen und infolge Be⸗ 
treibens des verdienſtvollen Herrn Schulinſpectors Hinter⸗ 
waldner wurde damals in Währing die Taubſtummen⸗ 
Abtheilung, in Ottakring die Abtheilung für blinde Kinder, und in 
Währing die für ſchwachſinnige Kinder errichtet. 

Ich bemerke beſonders, daſs die Art, wie der Taubſtummen⸗ 
Unterricht dort erheilt wird, ſich weſentlich von der Art unter- 
ſcheidet wie er bisher in Wien und anderen Städten ertheilt wurde. 

Der Taubſtummen⸗Unterricht in Wien wurde bisher als 
Internat betrachtet, das heißt die Zöglinge wurden in dem Hauſe, 
wo der Unterricht ſtattfand, auch in die Wohnung aufgenommen 
und kamen daher mit der Welt gar nicht in Berührung. Es 
war nun ein außerordentlich glücklicher Gedanke, das Externat 
einzuführen. Die Kinder, die den Taubſtummen-Unterricht ge⸗ 
nießen, ſind Menſchen, welche für die Welt erzogen werden, damit 
ſie beim Berlaffen des Inſtitutes befähigt find, ein Handwerk zu 
betreiben und ſich ſo ihr Brot verdienen. Dieſes große Verdienſt, 
ich kann das offen bekennen, gebürt in erſter Linie dem Leiter des 
Taubſtummen⸗Inſtitutes in Währing, Herrn Weber. Nachdem 
derſelbe aber ein Jude iſt, iſt es ſehr begreiflich, daſs von dieſer 
Seite (links) die Gelegenheit benützt wird, einen Ausfall gegen 
dieſe Anſtalt zu machen. Ich habe mich daher verpflichtet gefühlt, 
dieſelbe zu vertheidigen. 

Gem.-Nath Steiner: Ich erkläre zu Beginn, dafs es mir 
Nebenſache iſt, welcher Confeſſion dieſe Waiſenkinder angehören, 
weil ich gegen Waiſenkinder keinen politiſchen Kampf führe. 
(Beifall rechts.) Heute iſt es nicht am Platze, in eine nähere 
Erörterung einzugehen, aber wenn dieſe Angelegenheit vor das 
Plenum kommen wird, wird ſich vielleicht die Gelegenheit bieten, 
die Sache näher zu beſprechen. Heute kann ich aber ſchon verſichern 
— ich war gelegentlich der Gründung des Waiſenhauſes in Unter— 
Meidling dort Ortsſchulrath und ſage offen, ich glaube nicht, dafs 
wir verpflichtet ſind, dieſen Kindern Unterricht zu ertheilen, die 
Commune wird nur dadurch belaſtet. 

Es wird übrigens Gelegenheit ſein, dies näher zu beſprechen, 
wenn die Sache vor das Plenum kommt. 

Gem.-Rath Frauenberger: Meine Herren, ich will den 
Wünſchen der Herren Vertreter der Vororte, die ſie hier geäußert 
haben, in keiner Weiſe entgegentreten. Soweit ſie berechtigt ſind, 
werden ſie gewiß die Unterſtützung des ganzen Gemeinderathes 
finden. 

Wenn man aber die Herren ſprechen hört, ſo muſs man 
wirklich ſagen: Es fehlt den Vororten alles; ſie haben kein Bad, 
fie haben kein Pflaſter, fie haben gar nichts. (Lebhafter Widerſpruch.) 
Bei dieſer Gelegenheit mufs ich alſo jagen — es nützt alles nichts — 
das mufs ausgeſprochen werden — dass die Vororte nur froh ſein 
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können, dajs fie einbezogen worden ſind. (Widerſpruch und Rufe: 
Schluſs!) Das iſt ein Pflaſter auf die Verzehrungsſteuer, welche 
Sie ohnedies bezahlen müſſen. Es iſt ein großes Glück für die 
Vororte, dass fie einbezogen worden find. Das iſt keine Beleidigung, 
das können Sie als wahr hinnehmen. Nur infolge der Einver— 
leibung bekommen die Vororte alles, was ſie brauchen. 

Gem.-Nath Ziegelwanger: Ich werde mich ſehr kurz faſſen 
und einen Antrag ſtellen, der gewiſs allgemein Zuſtimmung finden 
wird. Wir haben heuer ein ſchlechtes Baujahr und die Materialien 
ſind infolge deſſen billig. Wenn einmal die Verkehrsanlagen in 
Angriff genommen werden, ſo werden die Materialen wieder theuerer 
ſein. Ich möchte deshalb den Antrag ſtellen, der Gemeinde— 
rath wolle beſchließen: Das Stadtbauamt und der 
Magiſtrat werden beauftragt, ſchleunigſt die im Budget 
angeführten Schulbauten zur Ofſertausſchreibung zu 
bringen. Ich bitte, dieſen Autrag zu unterſuchen und anzu 
nehmen. (Beifall.) 

Gem.-Nath Jedliéka: Meine Herren! Ich muss mich dagegen 
verwahren, daſs ein College aus meinem Bezirke meint, ich hätte 
meine Außerungen deshalb vorgebracht, weil der Lehrer ein Jude 
iſt. Ich mufs hier offen erklären, dajs ich ein unglückliches Kind 
bedaure, ob es Jude iſt oder nicht. (Beifall rechts!) Ich verwahre 
mich nur dagegen, daſs man Kinder aus weiß Gott welchen 
Gegenden nach Wien zieht und hier auf unſere Unkoſten erziehen 
läſst. (Rufe rechts: Sind alle Oſterreicher! ) 

Gem.-Nath Gräf: Ich hätte mich nicht zum Worte gemeldet, 
wenn nicht Herr College Frauenberger unſeren Vertretern 
der Vororte einen Vorwurf gemacht hätte. Ich berichtige that— 
ſächlich, daſs die Gemeinde Ottakring die Schule, deren Erbauung 
ich beantragt habe, im vorigen Jahr fertiggeſtellt hätte. Im Mai 
v. J. ſind ſchon die Pläne beim Magiſtrat gelegen. Warum man 
erſt jetzt darangegangen iſt, die Offertausſchreibung vorzunehmen, 
begreife ich nicht. 

Ich wollte dem Magiſtrat keinen Vorwurf machen, aber ich 
fühle mich veranlaſst, dies als Richtigſtellung vorzubringen, gegen— 
über dem Anwurf, der erhoben wurde. 

Gem.-⸗Aath Wünſch: Ich habe nur in einigen Worten 
gegen den Herrn Gem.-Rath Frauenberger zu berichtigen. 
Die Bemerkung, welche er gemacht hat, zeigt, dass er die Ver— 
hältniſſe in den Vororten nicht kennt. Ich glaube, die Herren aus 
den alten Bezirken, welche ſich ein Urtheil über die Vororte in 
dieſer Weiſe erlauben, ſollen ſich die Mühe nehmen, die Ver— 
hältniſſe in den Vororten einigermaßen zu ſtudieren. Es haben 
ihm die Veranlaſſung zu dieſen Bemerkungen jedenfalls die Schul— 
bauten gegeben, welche in Antrag gebracht worden ſind. Ich bitte 
aber auch nicht zu vergeſſen, daſs das Wachsthum der Bevölkerung 
in den Vororten ein derartiges iſt, dafs jede Vorortegemeinde faſt 
jährlich ein Schulhaus zu bauen nothwendig hatte. Das Wachs- 


thum der Bevölkerung in Währing war fo, dafs wir jährlich 


600 bis 800 ja bis 1000 Zuwachs an Schulkindern hatten. 
Wir hatten, ſo lange wir autonom waren, dieſe Verhältniſſe 
im Auge. Während dieſer Zeit iſt die Einverleibung gekommen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs dieſe Pflicht nun an die Gemeinde 
Wien übergeht. 
Ottakring und überall. Das Wachsthum der Gemeinde bedingt 
dieſe Vermehrung der Schulhäuſer. Man darf deswegen den Vor— 
orten nicht den Vorwurf machen, dafs fie etwa ihre Pflicht ver- 
ſäumt hätten und nicht die nöthigen Schulhäuſer gebaut hätten. 
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Wir beiſpielsweiſe in Währing haben zehn Schulhäuſer und zwei 
Bürgerſchulen, die den Bedürfniſſen vollkommen entſprochen haben; 
aber heute iſt es eben nothwendig, wieder ein neues zu bauen 
und in zwei Jahren wird man wahrſcheinlich wieder eines bauen 
müſſen, wenn der Segen der Vermehrung der Bevölkerung in 
Währing und in den Vororten fo bleibt wie bisher. (Heiterkeit. ) 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich berichtige thatſächlich, daſs wir 
im Jahre 1889 beſchloſſen haben, eine Schule mit 150.000 fl. 
zu bauen. Wären wir nicht aufgelöst worden, hätten wir ſie 
thatſächlich gebaut. Was den Vororten gefehlt hat, damit haben 
wir nicht gezögert, und wenn wir heute etwas verlangen, iſt der 
Grund der, dass wir zur Verzehrungsſteuer-Umlage beitragen. 
Was wir verlangen, iſt unbedingt: gerecht; wir Vororte ſind nicht 
verkümmert und wären auch nicht verkümmert ohne Einbeziehung. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Ich habe nur dem Gem. 
Rath Dr. Stern gegenüber zu bemerken, dafs das Rubrikenſchema 
überhaupt erſt ſeit dem Jahre 1883 exiſtiert, und früher, wie es ganz 
richtig war, eine eigene Rubrik „Bau ſtädtiſcher Gebäude“ exiſtiert hat; 
infolange die durchgeführten Zinswerte beibehalten werden — und 
ich hoffe, daſs ſie bleiben werden, weil ich es für richtig erachte — 
wäre es ganz und gar unrichtig, wenn man die Schulbauten 
dieſer Gruppe anlaſten würde. Ich bitte, ſie in die Gruppe III 
zu übertragen. 

Gem.-Nath Steiner (zu einer Berichtigung): Ich muss mit 
einer alten Arie beginnen, ich hätte mich nicht zum Worte 
gemeldet, wenn nicht Gem.-Rath Frauenberger geſprochen 
hätte, aber es fällt mir auf, daſs, wenn Gem.-Rath Frauen— 
berger einen Zwiſchenruf macht, derſelbe immer als Titel in 
der Zeitung ſteht. So hat er unter anderem vorgeſtern bemerkt, 
„beim Heurigen iſt ein Discurs“. Herr Collega ſeien Sie nicht 
böſe, aber ich kann Sie verſichern, wenn Sie acht Tage zu ein 
und demſelben Heurigen gehen, dürfen Sie nicht mehr hinein. 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Schlögl (zu einer Berichtigung): Ich berichtige 
thatſächlich, die Gemeinde Sechshaus hat ſich in vollkommen 
geordneten Verhältniſſen befunden, und ich berichtige auch, dafs die 
Gemeinde nur eine ungepflaſterte Straße hat und eine Sparcaſſa 
hat, wie ſie vielleicht in ganz Wien nicht vorhanden iſt. (Beifall.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, meine Herren, 
es iſt der Antrag geſtellt worden, die Gruppe XI en bloc anzu⸗ 
nehmen. Ich glaube, dajs ich nun dieſen Antrag zur Abſtimmung 
bringen kann. 

Jene Herren, die dieſem Antrage zuſtimmen, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommen wir zur Abſtimmung über die Anträge. Von 
Gem.⸗Rath Gräf wird beantragt, die Schule in der Pa— 
nikengaſſe Nr. 16 heuer noch fertigzuſtellen und das 
Armenhaus in der Seitenberggaife zu Schulzwecken zu 
adaptieren. 

Jene Herren, welche der Zuweiſung zuſtimmen, bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ich bitte weiters um Aufmerkſamkeit. Ein Antrag des Gem. 
Rathes Ziegelwanger geht dahin, es ſei zu beſchließen, dass 
das Stadtbauamt und der Magiſtrat beauftragt werden, 
ſchon jetzt die in dem Budget eingeführten Schulbauten 
zur Offertausſchreibung zu bringen. Ich bringe den Antrag 
in merito zur Abſtimmung, er enthält eine Vollmacht an den 
Stadtrath und Magiſtrat und bitte jene Herren, die dem Antrage 
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Ziegelwanger zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. N 

Der Herr Referent hat den Antrag geſtellt, es ſeien 
ſchließlich die Schulbauten in Gruppe III einzuſetzen. 
Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Zur Gruppe XII iſt Herr Gem.-Rath Tagleicht gemeldet. | 


Gem.-Nath Tagleicht (zur Geſchäftsordnung): Nach Gruppe XI 
kommt Gruppe XII (lebhafte Heiterkeit) und auch die Uhr zeigt 
auf zwölf. (Heiterkeit.) Dieſe folgende Gruppe enthält Conſcriptions⸗ 
und Militärangelegenheiten. Sie hat 
148.000 fl. Ich glaube, dajs ſich bei dieſer Gruppe gar keine 
Einwendung erheben läſst und beantrage deshalb die 
en bloc-Annahme derſelben. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt noch Herr Gem.- 
Rath Grünbeck gemeldet. 

Gem.-⸗Nath Grünbeck: Wie Sie wiſſen, hat die Gemeinde 
Hernals bei der Einverleibung den Betrag von 52.400 fl. dem 
Einquartierungsfonde übergeben. Es iſt für meinen Bezirk nicht 
gleichgiltig, wie die Sache erledigt wird. Es iſt, ſoviel ich weiß, 
dem Stadtrathe bereits darüber berichtet worden. (Referent Gem.⸗ 
Rath Boſchan macht eine zuſtimmende Bemerkung.) Aber ich 
will die Sache nicht unerwähnt laſſen, denn wir haben einen 
großen Fond beigetragen. Ich möchte das Erſuchen an den Stadt— 


rath ſtellen, die Entſcheidung eheſtens vorzubringen, damit wir 


wiſſen, wie die Sache ſteht. 

Gem.-Nath Hipp (zur Geſchäftsordnung): Ich habe mich 
zum Worte gemeldet, weil Sie alle gehört haben, dafs ich mich 
früher zum Worte gemeldet habe. Der Herr Vorſitzende hat erklärt, 
er werde mir zu einer thatſächlichen Berichtigung das Wort er— 
theilen. Ich danke ihm dafür, ich werde mir das ad notam nehmen. 

Vice-Bürgermeiſter Pr. Richter: Ein Anlass zur Auf⸗ 
regung iſt gar nicht gegeben. (Gem.-Rath Hipp: Ja wohl!) Sie 
ſind mir nicht gemeldet worden, und dann habe ich Sie vergeſſen. 
Ich bitte, Ihren Gefühlen jetzt Luft zu machen. (Gem.⸗Rath Hipp: 
Verzichte!) 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Ich habe den Antrag zu 
ſtellen, daſßs als Bolt 20 infolge Plenar-Beſchluſſes vom 28. März 
1892 der Betrag von 3000 fl. für Erſetzung der Grenzſteine ein— 
geſtellt werde, und bemerke hiezu nur, dass dieſe Poſt aus Gruppe I 
herübergekommen iſt. 

Gem.-Nath Dr. Stern: Der Herr Referent der Commiſſion 
hat, wenn ich recht gehört habe, einen Autrag der Commiſſion, 
welcher ſich auf den Ingenieur- und Architekten-Verein bezieht, 
unerwähnt gelaſſen. | j 

Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich 
habe auch dieſen Antrag vorgebracht. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bringe Gruppe XIII 
mit den Anträgen der Commiſſion und des Herrn Referenten des 
Stadtrathes en bloc zur Abſtimmung. Sind die Herren damit 
einverſtanden? (Zuſtimmung.) Gruppe XIII iſt alſo angenommen. 

Neferent Gem. -Nath Boſchan: Wir haben heute nach den 
Veränderungen, welche vom Gemeinderathe beſchloſſen worden ſind, 
die Schlussbilanz zu ziehen, und ich erbitte mir die Ermächtigung, 
den Anhang zur Bilanz und Bedeckung ſinngemäß abzuändern, 
weil ſich die Ziffern geändert haben, und die Bedeckung ſo zu 
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geſtalten, wie es durch die Beſchlüſſe des Gemeinderathes erforder— 
lich geworden iſt. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich nehme an, dafs die 
Verſammlung einverſtanden iſt. (Zuſtimmung.) Ich erlaube mir noch 
Folgendes zur Kenntnis zu bringen: In der General-Debatte ſind 
folgende Anträge geſtellt worden. Von dem Herrn Gem.-Rath 
Gregorig, betreffend den Regulierungsplan und Verfaſſung 
desſelben in eigener Regie; ferner vom Herrn Gem.-Rath Kaſpar, 
betreffend die Lehrmittel; vom Herrn Gem.⸗Rath Dr. Stern, 
wegen der Steuergeſetze, Bearbeitung derſelben und Berichterſtattung; 
vom Herrn Gem.⸗Rath Dr. Stern, wegen der Vororte-Spar⸗ 
caſſen; vom Herrn Gem.⸗Rath Dr. Stern, wegen des Bürgerſpital⸗ 
fondes und der durchgeführten Werte; vom Herrn Gem.-Rath 
Ferd. Mayer, wegen Erbauung von Gaswerken und Verſtändi— 
gung der Gemeindemitglieder, daſs ein Aſylhaus für Kinder 


beſteht; endlich vom Herrn Gem.-Rath Rauſcher, wegen Offent⸗ 


lichkeit der Stadtraths⸗Sitzungen und Erwirkung eines Landesgeſetzes. 
Wenn die Verſammlung einverſtanden iſt, ſo bringe ich jetzt die 
Zuweiſung ſämmtlicher Anträge an den Stadtrath zur Abſtimmung. 
(Zuſtimmung.) Ich erſuche jene Herren, welche damit einverſtanden 
ſind, daſs dieſe Anträge dem Stadtrathe zugewieſen werden, die 
Hand zu erheben. Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, die Gruppen VII 
bis XIII nach den Anträgen des Stadtraths-Referenten 
mit den vom Budget-Commiſſions-Referenten bean— 
tragten Modificationen zu genehmigen. 

Die bisher aus den eigenen Geldern der Gemeinde 
an den Wiener allgemeinen Verſorgungsfond ge— 
leiſteten Zuſchüſſe ſind aus der Evidenz zu bringen 
und ſowohl bei der Gemeinde als auch beim Wiener 
allgemeinen Verſorgungsfonde, wo dieſelben als 
Paſſivum erſcheinen, in Abſchreibung zu bringen. 

Die Hauptziffern des Verſorgungsfondes ſind in 
der Einnahme und Ausgabe ſo durchzuführen, dajs 
nicht mehr wie bisher bloß der „Abgang“ beim Wiener 
allgemeinen Verſorgungsfonde, ſondern der Geſammt— 
aufwand für Armenzwecke eingeſtellt wird. Dazu iſt 
es jedoch nothwendig, jene Auslagen des Wiener 
allgemeinen Verſorgungsfondes, welche für die Ver— 
waltung des Fondes, alſo nicht für Armenzwecke 
gemacht werden, auszuſcheiden. 

Die Endziffern der Vorſchläge des Bürger— 
ſpital⸗ und des Bürgerladfondes, find unter Aus: 
ſcheidung der Verwaltungs-Auslagen, im Hauptvor— 
anſchlage bei der Gruppe IX „Armenweſen“ durchzu— 
führen. 

Mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit ſind für 
dieſes Jahr bloß die Endziffern einzuſtellen, jedoch 
wird der Magiſtrat beauftragt, zu berichten, in 

welcher Weiſe die vollſtändige Zuſammenlegung 
der Rechnungen der einzelnen Fonds 
der Gemeinde durchzuführen wäre. 


mit denen 


. A ——— — u 


Das Stadtbauamt und der Magiſtrat werden 
beauftragt, ſchleunigſt die im Budget angeführten 
Schulbauten zur Offertausſchreibung zu bringen. 

Die Schulbauten find in Hinkunft in Gruppe III 
einzuſetzen. 

Gem.-⸗Nath 3. Weſſely: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
glaube, es wird jeder von uns die Arbeit, welche die zwei Herren 
Referenten, insbeſonders aber der Herr GeneralF-Referent Gem. 
Rath Boſchan ſich aufgebürdet haben, den Voranſchlag zu 
ſtudieren und uns hierüber Bericht zu erſtatten, anerkennen. 
(Lebhafter Beifall.) Ich glaube, im Sinne eines jeden der An— 
weſenden zu ſprechen, wenn ich beantrage, daſs wir dem Herrn 
Stadtrath⸗Referenten Boſchan den Dank ausſprechen. (Leb— 
hafter Beifall und Händeklatſchen.) 

Sie werden es mir aber gewiſs nicht übelnehmen, wenn 
ich behaupte, daſs auch der zweite Referent den Dank der Ver— 
ſammlung verdient, und beantrage ich, dem Herrn Referenten der 
Budget⸗Commiſſion den Dank auszuſprechen. (Lebhafter Beifall.) 

Weiters bitte ich, auch dem Herrn Oberbuchhalter den Dank 
auszuſprechen (Beifall), der wirklich durch die ermüdende Arbeit 
und die lange Zeit, die er hier opferte, um unſeren Sitzungen 
beizuwohnen, gewiſs ins Mitleiden gezogen wurde, ebenſo dem 
Herrn Revidenten der Buchhaltung und allen Beamten des Ma— 
giſtrates, welche bei der Zuſammenſtellung des Voranſchlages für 
das heurige Jahr thätig mitgewirkt haben. (Beifall.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Durch das große per— 
ſönliche Opfer eines ſo großen Theiles des Gemeinderathes wurde 
die Vollendung der Beſchluſsfaſſung über das Budget ermöglicht. 
Ich danke Ihnen und ſchließe die Sitzung. 

(Schluſs der Sitzung 12 Uhr nachts.) 


ltadtrath. 
Ber icht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 6. April 1892. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 


v. Götz, Noske, 

v. Gold ſchmidt, Rückauf, 

Dr. Grübl, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vangoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzelsberger, 
Müller, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concepts⸗Adjunct Pfeiffer. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 


St.-. Schlechter referiert über das Anſuchen des Max Sonnen- 
ſchein um Geſtattung einer Waſſerfilterprobe im ſtädtiſchen Bade 
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eines conſtatierten Rohrgebrechens. 
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oberhalb der Kronprinz Rudolf-Brücke und beantragt die Geſtattung 
der Vornahme dieſer Proben unter den vom Magiſtrate aufgeſtellten 
Bedingungen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Adolf Gold— 
berger, VI. Bezirk, Gumpendorferſtraße 87 um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür von 114 fl. 46 kr. für das IV. Quartal 
1891 wegen eines conſtatierten Rohrgebrechens und beantragt die 
Abſchreibung dieſer Gebür. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung einer Waſſermehr— 
verbrauchs-Gebür per 71 fl. 20 kr. für das IV. Quartal 1891 im 
Hauſe VI. Bezirk, Marchettigaſſe 1 und beantragt die Abſchreibung 
wegen des conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe VI. Bezirk, Wallgaſſe 21 und 
beantragt die Abſchreibung dieſer Gebür per 118 fl. 31 kr. wegen 
des conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe VI. Bezirk, Gumpendorfer— 
ſtraße 14 und beantragt die Abſchreibung der Gebür per 24 fl. 66 kr. 
wegen des conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Auſuchen um Reducierung der 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür per 28 fl. 45 kr. im Hauſe V. Bezirk, 
Bacherplatz 12 und beantragt die Reducierung der Gebür auf 17 fl. 
78 kr. aus Billigkeitsrückſichten. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Auſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe V. Bezirk, Griesgaſſe 36 und 
beantragt die Abſchreibung der Gebür per 62 fl. 10 kr. wegen eines 
conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe V. Bezirk, Matzleinsdorfer— 
ſtraße 5 und beantragt die Abſchreibung der Gebür per 110 fl. 39 kr. 
wegen eines conſtatierten Nohrgebrechens. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung der 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür per 8 fl. 54 kr. im Haufe V. Bezirk, 
Einſiedlerplatz 7 und beantragt die Reducierung der Gebür auf 5 fl. 
34 kr. aus Billigkeitsrückſichten. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe IV. Bezirk, Karolinengaſſe 14 
und beantragt die Abſchreibung der Gebür von 21 fl. 70 kr. wegen 
eines conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe IV. Bezirk, Hechtengaſſe 12 
und beantragt die Abſchreibung der Gebür per 10 fl. 16 kr. wegen 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe VII. Bezirk, Burggaſſe 48, 
und beantragt die Abſchreibung der Gebür per 29 fl. 18 fr. wegen 
eines conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen um Abſchreibung einer 
Waſſermehrverbrauchs-Gebür im Hauſe VII. Bezirk, Halbgaſſe 28, und 
beantragt die Abſchreibung der Gebür per 52 fl. 71 kr. wegen eines 
conſtatierten Rohrgebrechens. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung einer Waſſermehr— 
verbrauchs-Gebür im Hauſe VII. Bezirk, Bernardgaſſe 34 und 
beantragt die Abſchreibung der Gebür von 4 fl. 37 kr. wegen eines 
conſtatierten Rohrgebrechens. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung einer Waſſermehr— 
verbrauchs-Gebür im Hauſe VII. Bezirk, Mariahilferſtraße 22/24 
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und beantragt die Abſchreibung der Gebür per 28 fl. 23 kr. wegen 
eines conſtatierten Rohrgebrechens. Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Abſchreibung einer Waſſermehr— 
verbrauchs-Gebür im Hauſe X. Bezirk, Rothenhofgaſſe 19 und 
beantragt, die Gebür per 32 fl. 25 kr. als uneinbringlich in Abſchreibung 
zu bringen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über rückſtändige Waſſerleitungsreparaturs⸗ 
koſten nach Magdalena Fiſcher und beantragt, den Betrag von 
14 fl. 32 kr. als uneinbringlich in Abſchreibung zu bringen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen der 
Bezirksausſchüſſe im I. Bezirke vom 17. März, im II. Bezirke vom 
23. März und im X. Bezirke vom 15. Februar dieſes Jahres und 
beantragt, dieſe Protokolle zur Kenntnis zu nehmen. 
(Angenommen.) 


St.-N. Witzelsberger referiert über das Anſuchen des Joſef 
Schober um käufliche Überlaffung der Parcelle 858 in der Friedhofs- 
ſtraße in Währing, und beantragt die Ablehnung des bezüglichen 
Offertes. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Wahl der Functionäre der frei— 
willigen Feuerwehr in Unter-Sievering und beantragt, die Wahl des 
Joſef Spieß zum Hauptmann und des Nikolaus Ceppan zum 
Hanptmann- Stellvertreter zu beſtätigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Wahl der Functionäre der frei— 
willigen Feuerwehr in Grinzing und beantragt, die Wahl des Johann 
Haſelberger zum Commandanten und Hauptmann und des Karl 
Muhr zum Hauptmann-⸗Stellvertreter zu beſtätigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Antrag des verſtorbenen Gem.- 
Rathes Hamburger wegen Aufſtellung einer dritten Brückenwage 
auf dem Contumazmarkte des Central-Viehmarktes und beantragt, über 
dieſen Antrag nichts weiter zu verfügen, da der Contumazmarkt infolge 
Miniſterialverordnuung vom 17. Jänner 1892, R.-G.⸗Bl. 14, auf⸗ 
gehoben worden iſt. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Feuerwehr-Ober⸗ 
inſpectors Hans Stritzl um Flüſſigmachung feiner erſten Quin— 
quennalzulage und beantragt, demſelben dieſe Dienſtalterszulage per 
100 fl. vom 17. Februar 1891 flüſſig zu machen. 

(Angenommen.) 

St.-A. Schneiderhan referiert über die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites zur Ausgabs-Rubrik „Reparatur und Erneuerung der 
Amtseinrichtung“ und beantragt, denſelben zu Ausgabe IV 2 pro 1891 
in der Höhe von 3087 fl. 98 kr. zu bewilligen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Note des Bezirksſchulrathes, betreffend 
die Spende von 25 Paar Schuhen für die Mädchenſchule, III. Bezirk, 
Paulusplatz 4 durch Mathias Mally, Schuhmacher, III. Bezirk, 
Schlachthausgaſſe 22 und beantragt, dem Spender den Dank aus— 
zuſprechen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Vermietung einer Wohnung im 
Friedrich Müller'ſchen Stiftungshauſe in Ober-Döbling, Marien- 
ſtraße 7 und beantragt, die derzeit leerſtehende Wohnung im I. Stod- 
werke obigen Hauſes an Rudolf Scherer vom Auguſttermine 1892 
an gegen den Jahreszins von 280 fl. zu vermieten und behufs 
Inſtandſetzung der Wohnung einen Betrag von 80 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Offert des Joſef Wolf um 

käufliche Überlaſſung mehrerer Wieſenparcellen der Einl. Nr. 525 
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und 527 in Hadersdorf, und beantragt die Ablehnung des Kauf— 
antrages. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Sicherſtellung von Canalſchacht— 
und Waſſerlaufgittern und Schachtdeckeln für die neuen Bezirke und 
beantragt zu genehmigen, dafs die Beſorgung der Lieferung gußeiſerner 
Canalſchachte und Waſſerlaufgitter und Schachtdeckel für die Bezirke 
XI bis XIX auf Grund der vorgelegten Vorſchrift bis Ende 1892 
im Wege einer öffentlichen ſchriftlichen Offertverhandlung ſichergeſtellt 
werde. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hetzendorfer Kreuzer— 
vereines um Subvention und beantragt, demſelben auch pro 1892 eine 
Subvention von 100 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

Bürgermeiffer Dr. Prix referiert über die Zuſchrift des 
k. u. k. Kriegsminiſters, betreffend den Bau der neuen Kaſernen und 
beantragt, daſs der Stadtrath der vom Bürgermeiſter vorgelegten 
Beantwortung dieſer Zuſchrift zuſtimme. 

St.⸗RK. Dr. Vogler beantragt, dass die Zuſchrift des 
k. u. k. Kriegsminiſters durch den Stadtrath beantwortet werde. 

Der Antrag Dr. Vogler, dem ſich Referent acco- 
modiert, wird angenommen. 


St.-R. Mitt. v. Neumann referiert über die Zuſchrift der 
k. k. n.⸗ö. Statthalterei, betreffend den Tauſch der dem Wiener 
k. k. Krankenanſtalten-Fonde gehörigen Realität des ehemaligen Bezirks- 
krankenhauſes Sechshaus gegen den der Gemeinde gehörigen Grund 
nächſt dem Kaiſerin Eliſabeth-Spitale, und beantragt, es ſei der 
k. k. n.⸗ö. Statthalterei bekannt zu geben, daſs die Gemeinde Wien 
bereit iſt, auf den fraglichen Grundtauſch gegen eine dem Schätzwerte 
entſprechende Aufzahlung von 10.008 fl. einzugehen und ſei unter 
einem das für dieſen Grundtauſch erforderliche Landesgeſetz beim 
n.⸗ö. Landtage zu erwirken. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


St.-A. Schneiderhan referiert über den Verkauf des Grundes 
Cat.⸗Parc. 547/1, Grundb.-Einl. 253 in Hetzendorf an Franz und 
Monika Roſch nah und beantragt, den ſeitens des Gemeindeausſchuſſes 
der beſtandenen Gemeinde Hetzendorf beſchloſſenen Verkauf obiger Parcelle 
per 22·5U0“ um den Preis von 10 fl. per Quadratklafter an die 
derzeitigen Eigenthümer der anrainenden Einl.-Z. 253, Grundbuch 
Hetzendorf, Franz und Monika Roſchnal gegen dem, dafs die 
Erwerber alle Stempel und Gebüren des auszufertigenden Vertrages 
zu tragen haben, zu genehmigen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Verkauf von Gründen in der 
Reinhartgaſſe in Hetzendorf an Suſanna Zeininger und Franz und 
Thereſia Arnold. Derſelbe beantragt, den ſeitens des Gemeinde— 
ausſchuſſes der beſtandenen Gemeinde Hetzendorf am 9. Juli 1889 
beſchloſſenen Verkauf der von der Reinhartgaſſe in Hetzendorf Cat. 
Parc. 547/1 freigewordenen Grundtheile, und zwar: 

a) des im vorgelegten Plane des Ingenieurs Formanek 
3. 289/88 mit a be d a dargeſtellten Grundtheiles per 13°5T° um 
den Preis von 10 fl. per Quadraiklafter an die Eigenthümerin der 
Einl.⸗Z. 407 Suſanna Zeininger, ſowie 

b) der im vorgelegten Plane, Z. 290/88 mit a bed ea um- 
ſchriebenen Grundfläche per 22·•61U¶⁰“ um den Preis von 10 fl. per 
Quadratklafter an Franz und Thereſia Arnold als Eigenthümer 
der Einl.-Z. 192 gegen dem zu genehmigen, daſs die Erwerber die 
mit der Vertragsausfertigung verbundenen Stempel und Gebüren zu 
tragen haben. Angenommen); 
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EZ derſelbe referiert über den Verkauf eines Grundes in der 
Reinhartgaſſe in Hetzendorf an Anton und Barbara Reger und 
beantragt, den ſeitens des Gemeindeausſchuſſes der beftandenen Gemeinde 
Hetzendorf am 9. Juli 1889 beſchloſſenen Verkauf des im vorgelegten 
Plane mit ab ce da dargeſtellten Grundtheiles der Reinhartgaſſe in 
Hetzendorf Parc. 547,1 im Ausmaße von 29•9 1] um den Preis 
von 10 fl. per Quadratklafter an die Eigenthümer der anrainenden 
Einl.⸗Z. 386, Anton und Barbara Neger gegen dem zu genehmigen, 
dafs die Erwerber alle mit der Ausfertigung des Vertrages ver— 
bundenen Stempel und Gebüren ſelbſt zu tragen haben: 
Angenommen.) 
St.-N. Meißl referiert über das Anſuchen einer Buchhaltungs- 
Officials-Witwe um Anweiſung der Penſion und beantragt, derſelben 
die normalmäßige Penſion von 400 fl. vom 1. Februar 1892 anzu— 
weiſen und derſelben eine jährliche Gnadengabe von 100 fl. zu be— 
willigen. (Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über Anſuchen um Gewährung der Studien— 
nachſicht behufs Aufnahme in den ſtädtiſchen Kanzleidienſt und beantragt 
die Gewährung der Studiennachſicht für Ludwig Hartung und 
Johann Eder. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hugo Abert um 
Studiennachſicht behufs Aufnahme in den ſtädtiſchen Kanzleidienſt und 
beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des ſtädtiſchen Haus— 
beſorgers Johann Walliſch um Nachſicht der Zuſtändigkeitstaxe und 
beantragt, demfelben dieſe Taxe im Betrage von 10 fl. nachzuſehen. 
ö (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Holzinger, 
Einſpänner⸗Eigenthümer, und Franz Zeiler, Fleiſchſelcher, um Ver— 
leihung des Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Aushilfsbeamten des 
magiſtratiſchen Conſcriptionsamtes Anton Wondräsek um Ver— 
leihung der Zuſtändigkeit nach Wien und beantragt, demſelben die 
Zuſtändigkeit gegen Erlag der Taxe von 10 fl. zu verleihen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der Zuſtän— 
digkeit und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit, beziehungsweiſe 
Zuſicherung der Aufnahme in den Gemeindeverband an: 
Buch ler Leopold, Diener; 
Leeb Ferdinand, Gaſtwirt; 
Melber Johann, k. k. Sicherheitswach-Inſpector; 
Weber Stefan, Gaſtwirt; 
Wenninger Mathias, Milchmeier. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Gemeinde— 
verband und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an Nach— 
benannte: 
Hruby Anton, Schuhmachergehilfe; 
Müller Karl Joſef, Poſamentierergehilfe; 
Frey Franz, Goldarbeitergehilfe; 
Kvasnica Anton, Zimmermanngehilfe; 
Singer Katharina, Blumenmacherin; 
Paradeiſer Franz, Tiſchlergehilfe; 
Böhm Franz, Kaffeebreunergehilfe; 
Seiler Thereſia, Hausbeſorgerin; 
Schneider Rudolf, Caſſier; 
Birnbaumer Joſef, Pfandleiher; 
Kraushofer Anton, Gehilfe; 
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Swoboda Friedrich, Bäckergehilfe; 

Czernin Vincenz, Schuhmacher; 

Ma yer Peter, Schneider; 

Kraus Joſef, Fabrikint. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung an: 

Blowsky Johann, Schloſſergehilfe; 

Schweikar Marie, Handarbeiterin ; ! 

Braunsperger Johann, Maurergehilfe; 

Ciganek Bartholomäus, Laternenanzünder; 

Richter Joſef Wenzel, Buchbinder; 

Kocmid, auch Goldſchmidt Johann, Claviertiſchlergehilfe; 

Schindler-Zimmermann Marie, Zeitungsverſchleißerin; 

Tannewitz Johann, Stadtträger ; 

Komarek Joſef, Nähmaſchinenerzeuger; 

Grimme Johann, Geſchäftsdiener; 

Lewiſch Johann, Proeuriſt; 

Schmid Alois, Bureaudiener; 

Koretz Alexander, Vergolder; 

Stohl Karl, Amtsdiener; 

Haberpointner Balthaſar, k. k. Poſtexpedient. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit und beantragt die Verleihung derſelben an: 

Dirnhofer Raimund, Geſchäftsdiener; 

Winzenz Alois, Bürſtenfabrikant; 

Berger Anna, Gufsmeiſterswitwe; 

Horejſi Johann, Metallgießergehilfe; 

Behounek Johann, Schloſſergehilfe; 

Briebauer Franz, Wagner; 

Müller Rudolf, Tiſchler; 

Riegerl Johann, Bürſtenbinder; 

Beniſch Thereſia, Wirtin; 

Ch riſt Johann, Stahlſchleifer. 

— derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Gemeinde- 
verband und beantragt die Zuſicherung der Aufnahme in den Gemeinde— 


(Angenommen); 


verband an! 


Blaſche Adelheid, Friſeurin; 

Eichhorn Rudolf, Bahnbeamter; 

Perutik Veronika, Marktvictualienhändlerin. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Gemeinde— 
verband und beantragt die Verleihung der Zuſtändigkeit an Nach— 
benannte: 

Hermann Karl, Geſchäftsreiſender; 

Machawsky Joſef, Privat; 

Belsky Ferdinand, Gartenwächter; 

Berger Joſef, Schloſſergehilfe; 

Weimar Emilie, Wäſcheverkäuferin; 

Prawlowsky Franz, Maurer; 

Schneiderbauer Joſef, Poſtconducteur; 

Mazanek Anton, Schneider; 

Sosna Wenzel, Hausbeſorger; 

Nowotny Marie, Taglöhnerin; 

Klima Jakob, Hausbeſorger; 

Prerovsky Joſefa, Wäſcheputzerin; 


Ram Anna, Hausbeſorgerin. (An genommen.) 
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St.-A. Dr. Huber referiert über den Vertrags⸗Abſchluſs mit 
der Donauregulierungs-Commiſſion wegen Grundtransactionen auf 
dem Ebersdorfer Fondsgute und beantragt, die im Magiſtratsreferate 
beantragten Vertrags⸗Ergänzungen reſp. Abänderungen in den SS 4, 
6 und 21 zu genehmigen, reſp. die Ausfertigung des Original⸗Vertrages 
nach dem dieſe Ergänzungen enthaltenden Vertrags-Entwurfe D zu 
bewilligen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, es ſei der Abſchluſs des 
Vertrages zu vertagen bis zur Austragung der offenen Frage wegen 
Duldung der Rohrleitung aus der Groß-Enzersdorfer Kavallerie-Kaſerne 
in den Groß-Enzersdorfer Donauarm. 

Antrag Dr. v. Billing wird angenommen. 

— Derſelbe referiert über das Gutachten des Stadtanwaltes in 
Betreff des Antrages des Gem.-Rathes Dr. Lueger wegen eventueller 
Ergreifung von Maßnahmen anläſslich der Einſtellung des Tramway— 
betriebes anfangs November 1890 und beantragt die Ablehnung des 
Antrages des Gem.-Rathes Dr. Lueger. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armenrath 
des XVI. Bezirkes und beantragt, die Wahl des 

Kervand Oskar, Goldarbeiter, 

Pamlitzka Jakob, Hausbeſitzer, 

Reiter Hilarius, Hausbeſitzer, 

Jungmann Eduard, k. k. Poſtofficial, 

Berger Leopold, Flaſchenbierhändler, 
zu Armenräthen dieſes Bezirkes zu beſtätigen. 

— derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armenrath 
des XIV. Bezirkes und beantragt, die Wahl des 

Ruſtler Adam, Bäcker, 

Czabel Bernhard, Tiſchler, 

Schendl Franz, Fabrikant und 

Kunze Eduard, Sattler, 
zu Armenröthen dieſes Bezirkes zu beſtätigen. 

— derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armenrath 
des III. Bezirkes und beantragt, die Wahl der Nachbenannten zu 
Armenräthen dieſes Bezirkes zu beſtätigen: 

Neumann Johann, Volksſchullehrer, 

Altmann Marcus, Hausbeſitzer. 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Fürſtin Wrede 
und Baronin Liptay um Einwilligung zur Löſchung der auf der 
Realität Einl.⸗Z. 1277 in Inzersdorf haftenden Reallaſt und bean- 
tragt, in die erbetene Löſchung der zu Gunſten der Gemeinde Wien 
haftenden Servitut der Hochquellenwaſſerleitung gegen dem einzuwilligen, 
dafs gleichzeitig mit gedachter Löſchung die ſohin laſtenfreie Abſchreibung 
der Parcelle 816/251 von der Einl.⸗Z. 1277 Inzersdorf und die 
Übertragung dieſer Parcelle als Straßengrund in das Verzeichnis für 
das öffentliche Gut, ſonach Löſchung obiger Einl.-Z. 1277/ Inzersdorf 
erfolge. Die bezüglichen Koſten haben die Geſuchſteller zu tragen. 

(Angenommen); 


(Angenommen); 


(Angenommen); 


(Angenommen); 


— derſelbe referiert über die Remunerierung des ſubſtituierenden 
Seelſorgers im Verſorgungshauſe zu Lieſing, Franz Puh m, und be— 
antragt, demſelben für ſeine Mühewaltung durch zwei Jahre, zwei 
Monate und neun Tage ein Dankſchreiben ſeitens des Magiſtrates und 
eine Remuneration von 200 fl. zukommen zu laſſen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über 40 Geſuche von Schülern des Leopold— 
ſtädter Communal-, Real- und Ober-Gymnaſiums in Wien um Be— 
freiung von der Entrichtung des Schulgeldes und beantragt, den im 
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vorgelegten Verzeichniſſe der Direction der Anſtalt angeführten Schüler 
vom II. Semeſter 1892 die Befreiung vom Schulgelde zu bewilligen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armenrath 
des II. Bezirkes und beantragt, die Wahl des 
Jägersberger Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleißer, 
Toman Wenzel, Tiſchler, und 
Ellbogen Moriz, Handelsgeſellſchafter, 
in den Armenrath dieſes Bezirkes zu beſtätigen. Angenommen.) 


St.-R. Dr. Stenzl referiert bei Anweſenheit von 17 Stadt— 
räthen über das Anſuchen des ſtädtiſchen Arztes Joſef Heller um 
Verſetzung in den bleibenden Nuheſtand und beantragt, denſelben in 
den bleibenden Ruheſtand zu verſetzen, demſelben die normalmäßige 
Penſion von 240 fl. jährlich und überdies in Berückſichtigung ſeiner 
verdienſtvollen Thätigkeit und precären Lage eine Zulage von 240 fl. 
jährlich zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


St.-N. v. Götz referiert in Betreff des Projectes der Neuen 
Wiener Tramway-Geſellſchaft für die Fortſetzungslinie der Dampf— 
tramway Weſtbahnlinie — Baumgarten bis zur Bahnhofſtraße in Hüttel— 
dorf und beantragt, der Erklärung der Vertreter der Gemeinde Wien 
bei der politiſchen Begehung feine Zuſtimmung zu ertheilen. 

Angenommen.) 


St-R. Müller referiert über das Offertverhandlungsergebnis 
für die Verlängerung des Canales in der Sonnleithnergaſſe im X. Be— 
zirke und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des Maurermeiſters 
Heinrich Sikora mit einem Nachlaſſe von 22˙3 Percent. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beautragt, dieſe Arbeit an Anton 
Sikora zu vergeben. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Hackenberg wird abge— 
lehnt, der Referenten-Antrag angenommen. 

— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand 
Bittermann um Bewilligung zur Auswechslung der mit dem 
Conſenſe vom 14. März 1892, 3. 13098, genehmigten Pläne zum 
Baue eines drei Stockwerke enthaltenen Wohnhauſes auf der Bauſtelle 
Cat.⸗Pare. Nr. 74/1, 368/1, 368/2, Grundb.-Einl. 1735, des 
XVII. Bezirkes rückſichtlich der vorzunehmenden Anderungen, dafs zu 
beiden Seiten der abgekappten Ecke je ein 3°70 m? langer, 15 em über 
die Baulinie hervorſpringender Niſalit angelegt werde und beantragt, 
die Genehmigung des Anſuchens gegen Compenſierung des in Anſpruch 
genommenen Straßengrundes per 1•11 m mit einer gleich großen 
Fläche des von der Realität des Geſuchſtellers behufs Einhaltung der 
Baulinie abzutretenden Straßengrundes. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Magiſtrates um 
Erſtreckung der Friſt zur Vorlage des Detailprojectes für die Ein 
wölbung des Krottenbaches im XIX. Bezirke und beantragt, die 
Bewilligung der angeſuchten Friſt zur Vorlage des Detailprojectes für 
die Einwölbung des Krottenbaches bis zum Zeitpunkte der Tracen— 
reviſion für die Vorortelinie der Stadtbahnlinie vom Heiligenſtädter 
Central⸗Bahnhofe bis zur Station Penzing der Weſtbahn. 

| Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Bericht des Magiſtrates über den 
Antrag des Gem.-Rathes Kreindl puncto Canaliſierung der 
„Hohen Warte“ und beantragt: 

1. Es ſei die Canaliſierung der Hohe Warteſtraße bis zur Durch— 
führung der Einwölbung des Krottenbaches daſelbſt zu verſchieben und 
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2. iſt das Bauamt zu beauftragen, das Canalproject in der 
Hohe Warteſtraße gleichzeitig mit dem Projecte der Überwölbung des 
Krottenbaches zur Genehmigung vorzulegen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Zuſchrift des öſterreichiſchen 
Ingenieur- und Architektenvereines, mit welcher für die Nachſicht 
der Taxe für Prüfung von zu Gewölbs-Conſtructionen verwendeten 
Cement der Dank ausgefprochen wird und beantragt, den bcezüglichen 
Bericht des Magiſtrates zur Kenntnis zu nehmen. Angenommen.) 

Sl.-R. Dr. Grübl referiert in Betreff der Überwachung des 
von der ehemaligen Gemeinde Dornbach von J. Karlubsky ange— 
kauften Hauſes C.⸗Nr. 282 in Dornbach (Montleart'ſche Stiftung). 
Es wird in Abänderung des am 29. v. M. erfolgten Beſchluſſes 
beſchloſſen: Es ſei dem Bezirksamte des XVII. Bezirkes als competente 
politiſche Behörde zu überlaſſen, die aus öffentlichen Rückſichten 
erforderliche Verſicherung des Hauſes zu verfügen und den Hauseigen— 


thümer zu verſtändigen, dafs ihn die diesfälligen Koſten treffen werden. 


— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johaun Fliedl, 
Religions-Profeſſor an dem Communal-Real- und Obergymnaſium 
im VI. Bezirke, um Zuerkennung der fünften Quinquennalzulage und 
beantragt, dem Johann Fliedl außer ſeinen Bezügen die fünfte 
Alterszulage von 200 fl. jährlich vom 3. Jänner d. J. an und die 
hieraus ſich ergebende Erhöhung des Quartiergeldes von jährlich 60 fl. 
vom 1. Februar d. J. ab zuzuerkennen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Profeſſors an der 
Wiedener Communal-Ober⸗Realſchule in Wien, Karl Hoch, um Zu— 
erkennung der dritten Dienſtalterszulage und beantragt, dem Geſuchſteller 
vom 1. Jänner 1892 an die dritte Alterszulage von jährlich 200 fl. und 
die ſich hiedurch ergebende Quartiergeld-Erhöhung von 60 fl. jährlich 
vom 1. Februar 1892 an zuzuerkennen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Lehrmittel und Bibliotheksdotation 
für die neuen Schulen, XVI., Liebhartsgaſſe Nr. 19/21 und beantragt, 
für jede der beiden Schulen für die Beſchaffung der Lehrmittel unter 
Auwendung des für die Schulen in den alten Bezirken Wiens geltenden 
Normal⸗Lehrmittel-Verzeichniſſes den Pauſchalbetrag von je 400 fl. 
und als Dotation für die Lehrer- und Schülerbibliothek den Betrag 
von je 560 fl., ſomit einen Geſammtbetrag von 1920 fl. unter Ver— 
weiſung dieſer Geſammtauslage auf die einſchlägige Poſition des 
Jahres 1892, Rubrik XIIII 30 „Auſchaffung von Lehrmitteln“ zu 
bewilligen. (Angenommen.) 

St.-A. Wurm referiert über das Detailproject für den Bau 
eines Amtshauſes im XIX. Bezirke und beantragt die Ausführung des 
Baues nach dem Projecte A, eventuell nach dem Alternativprojecte C 
unter Reducierung der Poſt 49 der Baumeiſterarbeit im Voranſchlage 
für den Saalbau von 1260 auf 252 fl., wonach 161.000 fl. Geſammt⸗ 
koſten für den Ban und Möblierung zu bewilligen wären. 

Im Falle der Genehmigung eines der vorliegenden Projecte 
werde der Bauconſens für dasſelbe in der Vorausſetzung des anſtands— 
loſen Ergebniſſes der abzuhaltenden Bau-Commiſſion ertheilt und die 
Sicherſtellung der Arbeiten und Lieferungen nach der von der Buch— 
haltung in der üÜberſicht ddto. 1. April 1892 beantragten Weiſe 
genehmigt; ebenſo werden die Magiſtrats-Anträge vom 11. Februar 1892 
rückſichtlich des Vollendungstermines und Fixierung des Mietzinſes für 
die vom Arar zu mietenden Räume aufrechterhalten. 

St.⸗R. Müller beantragt, die Variante C zur Ausführung 
zu bringen. 

Der Antrag des Referenten bezüglich des Projectes A wird 
abgelehnt, der Antrag des St.⸗R. Müller angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 
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St.-N. Dr. v. Billing referiert über das Anſuchen des 
Leiters des magiſtratiſchen Bezirksamtes im XIX. Bezirke um die 
Ermächtigung zum Verkaufe von Druckſchriften, herausgegeben von der 


ehemaligen Gemeinde Döbling, und beantragt die Ertheilung der 


Ermächtigung an das Bezirksamt, die vorhandenen vorgelegten Druck— 

ſorten nach eigenem beſten Ermeſſen zu verwerten, beziehungsweiſe zur 
Verwendung gegen ſeinerzeitigen Ausweis beim Magiſtrate. 

(Angenommen.) 

St.-N. N. v. Goldſchmidt referiert über das Anſuchen des 


Hermann Kropp um Conſens für den Bau eines Theer-Reſervoirs 


Einl.⸗Z. 913 im X. Bezirke am Laaerberg und beantragt, die vom 
magiſtratiſchen Bezirksamte Favoriten beantragte Ertheilung des Bau— 
conſenſes zu beſtätigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Project für den Canalbau in der 
Stammgaſſe des III. Bezirkes und beantragt, die Genehmigung des 
vorgelegten Projectes für den Neubau eines Haupt-Unrathscanales 
in der verlängerten Stammgaſſe mit dem Koſtenerforderniſſe von 
3495 fl. 9 kr. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Orenſtein und 
Koppel um Couſens für den Bau eines Schupfens im X. Bezirke, 
Vordere Südbahnſtraße 8, und beantragt die Veſtätigung des Bau— 
conſenſes unter der vom Magiſtrate feſtgeſtellten Bedingung. 

(Angenommen); 

St.-N. Nückauf referiert über die Anſchaffung von Cataſtral- 
mappen und beantragt die Anfertigung von reetificierten Cataſtral— 
mappen mit der Parc.⸗Nr. ſammt dem Parcellen-Protokolle über die zum 
Gemeindegebiete von Wien einbezogenen Gemeinden und Gemeinde— 
gebietstheile und Genehmigung des Pauſchalbetrages von 1600 fl., 
welcher auf den Reſervefond zu verweiſen wäre. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Kirchenmuſik— 
Vereines zur Maria vom Siege in Fünfhaus um Überlaſſung eines 
Locales in der Schule XV. Bezirk, Thalgaſſe 2 und um Sub— 
vention. 

Referent beantragt, obigem Vereine pro 1892 eine Sub— 
vention von 60 fl., ſowie die Weiterbenützung des bisher im Schul— 
gebäude XV. Bezirk, Thalgaſſe 2 beuützten Lehrzimmers zu Übungs- 
zwecken zu bewilligen, das gleichzeitige Anſuchen um koſtenfreie Be— 
leuchtung und Beheizung dieſes Locales, reſpective Tragung dieſer 
Koſten aus Gemeindemitteln abzulehnen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der IV. Section der 
k. k. landwirtſchaftlichen Geſellſchaft in Wien um Widmung eines 
Ehrenpreiſes zur Pferde-Ausſtellung in der Zeit vom 4. bis 12. Juli 
1892 und beantragt, wie im Vorjahre für die erwähnte Pferde— 
Ausſtellung auch heuer einen Ehrenpreis von 50 Stück k. k. Dukaten 
in Gold zu widmen, welcher auf dem Reſervefond pro 1892 zu ver— 
rechnen wäre. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft um einen Ehrenpreis für die Zucht- und Nutzviehausſtellung 
in der Zeit vom 7. bis 11. September d. J. und beantragt, einen 
Betrag von 500 fl. zur Anſchaffung eines Ehrenpreiſes der Stadt 
Wien zu widmen. (Angenommen.) 

St.-. Dr. Vogler referiert über das Auſuchen des geweſenen 
proviſoriſchen Unterlehrers Hans Zintl um Fortbezug der Gnaden— 
gabe und beantragt, demſelben die mit 3. Mai 1892 erlöſchende 
Gnadengabe jährlicher 180 fl. von dem genannten Tage auf weitere 
drei Jahre oder bis zu einer etwa früher eintretenden Erwerbsfähigkeit 
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oder einer anderweitigen Verſorgung aus den eigenen Geldern zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines Gehalts- 
vorſchuſsreſtes per 30 fl. nach dem verſtorbenen Lehrer Wilhelm 
Buming und beantragt die Abſchreibung dieſes Betrages. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Zuſchrift des Bezirksſchulrathes, 
betreffend die Conſtituierung der ſämmtlichen Ortsſchulräthe in den 
19 Bezirken und den Beginn der Amtswirkſamkeit derſelben. | 
Referent beantragt, dieſe Zuſchrift zur Kenntnis zu nehmen. 
Angenommen.) 
St.-R. Noske referiert über die Vermietung von Localitäten 
in den ehemaligen Linienamtsgebäuden VII., Weſtbahnſtraße Nr. 37 
und 52. 
Derſelbe beantragt: 
1. Die durch Kündigung des k. k. Finanzärars freigewordenen 
Localitäten in den ehemaligen Linienamtsgebäuden VII., Weſtbahnſtraße 
Nr. 37 und 52 ſind bis auf weiteres auf unbeſtimmte Zeit gegen 


vierteljährige, jeweilig an den gewöhnlichen Zinsterminen vorzunehmende 


Kündigung gegen die vom Stadtbauamte ausgemittelten Mietzinſe zu 
vermieten. 

2. Dem für das Haus Weſtbahnſtraße Nr. 37 beſtellten Haus- 
beſorger Franz A. wird vom Tage ſeines Dienſtantrittes außer ſeiner 
Naturalwohnung für die Reinigung der Stiegen und Gänge ꝛc. ein 
Monatslohn von 5 fl. bewilligt. 

3. Für das Haus Weſtbahnſtraße Nr. 52 iſt ebenfalls ein Haus— 
beſorger zu beſtellen, welchem außer einer entſprechenden Natural— 
wohnung für die Reinigung der Stiegen und Gänge ꝛc. ein Monats- 
lohn von 5 fl. bewilligt wird. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des n.-ö. Bauvereines 
um mündliche Verhandlung wegen Abverkaufes der durch die Bau— 
gruppe O führenden Strecke der aufgelaſſenen Marx-Meidlingerſtraße 
und beantragt, es ſei der Magiſtrat zu ermächtigen, mit dem n.⸗ö. Bau⸗ 
vereine wegen Abverkaufes obiger Strecke in Verhandlung zu treten, 
deren Ergebnis dem Stadtrathe zur Beſchluſsfaſſung vorzulegen iſt. 

— Derſelbe referiert über die Zuſchrift des Organiſations— 
Comités für die Feuerwehr-Ausſtellung in Petersburg, mit welcher 
der Dank für die übermittelten Druckſchriften ausgeſprochen wird, und 
beantragt, dieſe Zuſchrift zur Kenntnis zu nehmen. 

Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Anträge der Gem.-Räthe Müller 
und Dr. Rader wegen Ankauf der ehemaligen Zwangsarbeitsanſtalt 
in Weinhaus und beantragt, es ſei ein Comité von drei Mitgliedern 
aus dem Stadtrathe zu beſtellen, welches unter Zuziehung des 
Magiſtratsreferenten und des Baudirectors mit dem Landesausſchuſſe 
wegen des Kaufpreiſes und den ſonſtigen Bedingungen des Ankaufes 
der obigen Realität zu verhandeln und über das Ergebnis dieſer Ver— 
handlungen dem Stadtrathe Bericht und Antrag zu ſtellen hat. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Sechshauſer Spar— 
caſſa um mietweiſe Überlaſſung des Hauſes Nr. 44 Ullmannſtraße in 
Sechshaus. 

St.⸗R. Schlechter beantragt die Vertagung dieſes Referates. 

Der Antrag des St.⸗R. Schlechter wird angenommen. 

Die Sitzung wird ſohin geſchloſſen. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 30, 19. April 1892. 


INNEN NA 


— “T—ö——t . —— — ⁵ñ ⁵ ]ùV j ³ĩ2AA7³¹ 1e ç—jĩ—ꝙ ᷣ xp a p ‚ ‚ ꝓ —7＋˖—ð».‚,‚r ̃ĩ§ôß˖ß:tr̃̃ ii ˙ — — ˙ — p — — — 


UN — a Te a u u a u — 


Allgemeine Hadyrichten. 


Approviſtonierung. 


(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
der Großmarkthalle eingelangte 
waren vom 10. bis 16. April 1892.) 


1. Fleiſchſendungen: 
a) für den täglichen Fleiſchmarkt. 


. . 187.789 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 131.135; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1.490; aus Mähren 
— 12.128; aus Galizien — 32.591; aus 
Ungarn — 10.445 Kg.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 5.419; aus 
Mähren — 166; aus Galizien — 38.676 Kg.) 
(Davon aus Nieder-Ofterreich — 218; aus 
Galizien — 314 Kg.) 
(Davon aus Nieder-Oſterreich — 33.633; 
aus Böhmen und Mähren — 694; aus 
Galizien 1.594; aus Ungarn — 1.425 Kg.) 
2.670 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 92; aus 
Mähren — 32; aus Galizien — 2.539; 
aus Ungarn — 7 St.) 


(In Fleiſch⸗ 


Rindfleiſch 


Kalbfleiſch .. 
Schaffleiſch .. 532 „ 
Schweinfleiſch 37.346 „ 


44.261 Kg. 


Kälber 


Schafe 23 „ Davon aus Nieder-Oſterreich — 22 
aus Galizien — 1 St.) ‘ 
Schweine. 502 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 104; aus 
Mähren — 2; aus Galizien — 396 St.) 
Lämmer 1.592 „ Davon aus Nieder- Oſterreich — 470; 


aus Mähren — 121; aus Galizien — 30; 
aus Ungarn — 971 St.) 


b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch 3.565 Kg. Kälber 66 Stück 
Kalbfleiſch. .. 212 „ Schaffe — „ 
Schaffleiſch . — „ Schweine 4 „ 
Schweinfleiſch 961 „ Lämmer 170 „ 
2. Preisbewegung: 
Rindfleiſch von 34 bis 90 kr. per Kg. 
Kalbfleiſch. .. „ 32 „ 70 „ „ „ 
(extrem 57 — 75 non 5 
Schaffleiſch . .. „ 50 „ 60 „ „ „ 
Schweinfleiſch . . „ 48 „ 70 „ „ „ 
(extrem 77 — 75 nm N 
Sue ne De eye 
(extrem nn 60 nn 10 
Schafe. . . „ 36 „ 42 „ „ „ 
Schweine . . „ 44 „ 58 „ „ „ 
Lämmer 2 ½ fl. bis 6 fl. per Stück. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war beinahe gleich jener der 
Vorwoche. Zum Wochenſchluſſe entwickelte ſich ein recht lebhafter 
Marktverkehr und haben ſich im allgemeinen die vorwöchentlichen 
Preiſe behauptet. Rindfleiſch jedoch, welches weniger begehrt wurde, 
muſste um 1 bis 2 kr. per Kilogramm billiger abgegeben werden. 


* * 
** 


(Pferdemarkt vom 15. April 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 444 Pferde. 


2 9 2 „ 


Preis: für Gebrauchspferde 
„ Schlachtpferde .. 


110-320 fl. per Stück, 
35— 75 fl. per Stück. 


Der Markt war ziemlich lebhaft. 


——P——P——P—— ——— wr Nn CNN NNNN AALEN 


Detailpreiſe in der Woche vom 10. April bis 16. April 1892: 
(Geſchlachtet wurden 320 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſc h... 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres „„ re 1 „ 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 244 „ 
Selchfleiſchcriee 2 1 „ 36—56 „ 
Extrawürſdtttttteeeeeeeeeeeeeee 2 1 „ 30-4 „ 
Dürre Würfte 2 1 „ 32-56 „ 
Rohes Fett & 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett 2 1 40—80 

Schweifhaarrre 2 1 Schweit25 100, r 
Knochen 100 Kg. fl. 2.—3.— 
Ml u a per St. „ 3.— 7.50 

* 1 


Preisbewegung an der Börfe für landwirtſchaftliche Ä Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 


Producte in Wien vom 16. April 1892. 
a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 9 fl. 40 kr. bis 10 fl. 45 kr.) = 
Roggen ( 77 68— n ) en 8 7 80 nn 9 ” 60 7 = 
Bere: a ee ĩ 8 „ , ↄ—[Ü˙ 
VCC % er Zap 
)%ͤõ˙ V0 RI ET IE > N ee 
b) Mahlproducte. 
GG;ͤ’; A (8 von 16 fl. — kr. bis 17 fl. 75 kr.) S. 
Weizenmehl „ „ I A = 
Roggenmehl . - > 2 2 22 22. . 2 re 5 1 2 „ S 
Weizen kleii ee W „ 5 
Roggenklee wi „ „ OL ur Bl: E 
* * 
* 

Städtiſches Lagerhaus. 

7. April bis 14. April 1892: 
Waren eingelagert.. . .. . 31.189 Meter⸗Centner 


ausgelagert 44.832 a 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich 
auf 12.670 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 14. April 1892: 280.701 Meter⸗Ceutner, und zwar: 
63.939 Meter⸗Centner 1 20.864 Meter⸗Centner Roggen, 


IS 7 » »» ee „%„%„ „ „ 


48.746 5 Gerſte, 29.764 )afer, 
12.974 5 Mais, 11.409 ; a 
17.739 1 Mehl' u. Kleie, 9.014 4 Lein, 

14.955 1 Zucker, 612 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,458.320 fl. öſt. Währ. 


Kundmuchung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Lieferung guſseiſerner Canalſchacht⸗ | 


und Waſſerlaufgitter und Schachtdeckel für die Bezirke XI bis XIX 


für das Jahr 1892 wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ 


und Reſidenzſtadt Wien am 25. April d. J., präciſe um 10 Uhr vor⸗ 
mittags im Bureau des Herru Magiftratörathes Siegl, im neuen 
Rathhanſe (4. Stiege, Mezzauin) eine öffentliche ſchriftliche Offert- 
verhandlung abgehalten werden. 
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Unternehmungsluſtige können die bezügliche Vorſchrift im 


| Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 


Exemplare dieſer Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
caſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 


dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 


zu überreichen. 


Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuf ſchließen, 


oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 


übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 


die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 13. April 1892. 1—2 


3.318803 
V. 


Rundmachung. 
(Offertausſchreibnng). 


Wegen Vergebung a) der Lieferung und Aufſtellung zweier 
Waſſerreſervoirs aus Schmiedeiſenblech ſammt den dazugehörigen 
zwei Tropftaſſen für das Gemeindeſchöpfwerk am Haberlplatze im 
XVI. Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage von 1089 fl. 76 1 
dann b) der Erd- und Maurerarbeit für die Erbauung eines 


Brunnenhauſes für das vorbezeichnete Schöpfwerk im veranſchlagten 


aber die Beſtätigung über den bei der 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 


Koſtenbetrage von 3008 fl. 42 kr. wird vom Magiſtrate der k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 22. April d. 3., präciſe 
um 10 Uhr vormittags im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 


Siegl, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffent⸗ 


liche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſenen allgemeinen 


und ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt während 


der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Das Offert iſt mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehen 
und verſiegelt zu überreichen. 

Demſelben iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder 
ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 8. April 1892. 2—2 
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Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 
Wegen Vergebung der Erd- Vaumeiſterarbeiten für die Er- 
bauung eines Haupt-Unrathscanales aus Beton in der verlängerten 


Stammgaſſe im III. Bezirk im veranſchlagten Koſtenbetrage von 


2760 fl. 66 kr. und 500 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, am 26. 


öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, 
Ausmaß, den Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene 
Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von zehn Kreuzer bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Pro- 
jecte beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, 
des Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen, 


und mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt | 


zu überreichen. 
Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen 


oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rücklicht genommen. 


Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 


behält ſich der Stadtrath vor. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 13. April 1892. 1--2 


G.. 56627 
VII. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Lieferung der geraden Guſseiſenröhren 
im veranſchlagten Gewichte von circa 10.576°77 Meter⸗Centner 
und der diverſen Faronröhren im veranſchlagten Gewichte von circa 
1488·79 Meter⸗Centner für die Erweiterungsbauten der Vaiſer 
Franz Joſef-Hochquellenwaſſerleitung in der Strecke von der Waſſer— 
alpe im Najswald bis zum großen Höllenthale wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, am Donnerstag, den 
21. April d. 3. präciſe um 10 Uhr vormittags im Bureau des 
Herrn Magiſtratsrathes Stadler im neuen Bathhaufe, Mezzanin, 
eine öffentliche, ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Pläne, Ausmaße und die 
dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Dem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke per Bogen zu ver— 
ſehenden Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen oder 
aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten 
Erlag desſelben der Offertverhandlungs- Commiſſion zu übergeben. 
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April d. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags im Bureau des Herrn Magiſtrats— | 
rathes Siegl im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 


das 


beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
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| Auf verjpätet einlangende oder mit dem vorgejchriebenen 
| Vadium nicht verſehene Offerte wird keine Rückſicht genommen. 
Die Einhaltung der allgemeinen und ſpeciellen Bedingniſſe 
wird ſeitens der Bauleitung ſtrenge überwacht werden. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 5. April 1892, ga 


3. 56627 
VII. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Lieferung des Portlaud-Cements im 
veranſchlagten Bruttogewichte von circa 29.322 Meter-Centner für 
die Erweiterungsbauten der Kaiſer Franz Joſef-Hochquellen— 
Waſſerleitung in der Strecke von der Waſſeralpe im Naſswalde 
bis zum großen Höllenthale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichs⸗ 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am Freitag den 22. April d. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
rathes Stadler im neuen Rathhauſe, Mezzauin, eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können das Ausmaß, das Regulativ 
und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im Stadtbauamte 
ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Dem mit einer 50 kr.-Stempelmarke per Bogen zu ver— 
ſehenden Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder 
aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten 
Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder mit dem vorgeſchriebenen 
Vadium nicht verſehene Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Einhaltung der allgemeinen und ſpeciellen Bedingniſſe wird 
ſeitens der Bauleitung ſtrenge überwacht werden. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 5. April 1892. 3—3 


G. 8. 59784 
VII. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 
Wegen Vergebung der Lieferung der geraden Gufseiſenröhren 
im veranfchlagten Gewichte von 1,744.500 Kilogramm und der 
diverſen Façonröhren im veranſchlagten Gewichte von 235.887 Kilo- 
gramm zur Herſtellung eines Waſſerleitungs-Rohrnetzes in den 
mit der Gemeinde Wien zu einer einzigen Ortsgemeinde ver— 
einigten Vorortegemeinden wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien, am Freitag, den 29. April l. 3. präciſe 
um 10 Uhr vormittags im Bureau des Herrn Jagiſtratsrathes 
Stadler im neuen Rathhauſe (Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche 
Offertverhandlung abgehalten werden. Die Offerte können ſich 
ſowohl auf die Lieferung ſämmtlicher im Koſtenanſchlage ange— 
führten Röhren, als auch auf die Lieferung einzelner Partien der 
zu demſelben Caliber gehörigen Röhren beziehen. 
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Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die 
Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können 
bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen 
werden. Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Driginal-Vorſchrift genau in Übereinftimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke per Bogen verſehen als Offert 
verſiegelt zu überreichen. 


handlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht mit dem vorgeſchriebenen 


Padium verſehene Offerte wird keine Rückſicht genommen. Auch 
finden nur Offerte von gewerbebehördlichen Perſonen Berückſichtigung. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Hievon wird mit der Einladung Mittheilung gemacht, ſich an 


dieſer Offertverhandlung durch Überreichung eines Offertes zu be- 
theiligen. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 11. April 1892. 2—3 
Z. 83. 
Kundmachung. 
(Licitation.) 
Zufolge Beſcheides des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den 


XIV. und XV. Bezirk vom 13. d. M., e wird die öffent- 
liche Verſteigerung der in der Pfandleihauſtalt der Gemeinde 
Sechshaus im Monate Auguſt 1891 verpfändeten und nicht aus⸗ 
gelösten Pretioſen von Pfand⸗Nr. 18479 bis incl. Pfand⸗Nr. 21892 
und Effecten von Pfand⸗Nr. 41907 bis incl. Pfand⸗Nr. 47645 
am 4. Mai 1892, um 9 Uhr vormittags, im Pfandleihanſtalts⸗ 
Gebäude, Sechshaus, Gemeindegaſſe 5 gegen gleich bare Bezahlung 
vorgenommen. 

Im Falle die Licitation am oben angegebenen Tage nicht 


beendigt werden könnte, wird ſie am nächſtfolgenden Werktage 


fortgeſetzt. | | 
Pfandleihanſtalt der Gemeinde Sechshaus 


am 15. April 1892. 1-3 | 


M.-8. 71789 


K. k. n.⸗ö. Statthalterei 
ex 1892. 


3. 16182. 
Kundmachung. 


(Curſe für Marktcommiſſariats-Aſpiranten.) 

Unter Beziehung auf die im Landesgeſetz- und Verordnungs⸗ 
blatte für das Erzherzogthum Oſterreich unter der Enns vom 
Jahre 1892, Nr. 59, verlautbarte Kundmachung der k. k. n.⸗ö. 
Statthalterei vom 31. October 1882, Z. 42484, wird dem Magi⸗ 
ſtrate hiermit eröffnet, dafs die zunächſt für die Aſpiranten auf 
Marktcommiſſärs⸗Stellen jährlich abzuhaltenden Curſe a) über 
mikroſkopiſche Fleiſchbeſchau, b) über vegetabiliſche Nahrungs- und 
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Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene 
Vadium anzuſchließen, oder aber die Beſtätigung über den bei der 
ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag desſelben der Offertver⸗ 


3. 15486. 
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Genuſsmittel und die mit denſelben leicht zu verwechſelnden Gift— 
pflanzen, und zwar der erſtere in der Zeit vom 25. April bis 
10. Mai täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, von 
3 bis 6 Uhr nachmittags, der letztere aber vom 2. Mai bis Mitte 
Juli d. J. ſtattfinden werden. | 

Der Curs über Fleiſchbeſchau wird im k. u. k. Militär: 
Thierarznei-Inſtitute von dem k. u. k. Profeſſor Dr. Johann 
Csokor abgehalten werden. 

Da die bezüglichen Vorträge mit mikroſkopiſchen Übungen 
verbunden ſein werden, erſcheint es zweckmäßig, dajs ſich die Theil— 
nehmer nach Thunlichkeit mit entſprechenden Mikroskopen verſehen. 

Der Unterricht über vegetabiliſche Nahrungs- und Genuſs— 
mittel wird unter der Leitung und nach Anordnung des k. k. Hof— 
rathes und Profeſſors der Pharmakologie und Pharmakognoſie, 
Ober⸗Sanitätsrathes Dr. Auguſt Vogl, durch den Aſſiſtenten. 
dieſer Lehrkanzel und Univerſitäts-Docenten Dr. Joſef Nevin ny, 
im Hörſaale des pharmakologiſchen Inſtituts ertheilt werden. 

Die betreffenden Prüfungen werden nach Schlufs der Curſe 
vorgenommen. 

Arzte, Thierärzte, Aſpiranten auf Vieh- und Fleiſchbeſchauer⸗, 
ſowie auf Marktcommiſſärs⸗Stellen und dergleichen, welche an 
dieſen unentgeltlich abzuhaltenden Curſen theilnehmen wollen, haben 
ſich thunlichſt perſönlich in den Stunden von 10 bis 12 Uhr vor: 


mittags in den betreffenden Inſtituten zu melden. 


Wien, am 7. April 1892. 2—3 


Kundmachung 


der k. k. n.-ö. Finunz-Landrs-Direction, betreffend die Termine zur 


Einzahkung der directen Steuern im II. Quartale 1892. 


Es wird hiermit erinnert, daſs im Laufe des II. Quartales 
1892 die directen Steuern in Niederöſterreich in nachſtehenden 
Terminen fällig und einzuzahlen ſein werden: 

a) die Grund-, dann die Hauszins- und Hausclaſſenſteuer und 
die fünfpercentige Steuer von den aus dem Titel der Bau— 
führung ganz oder theilweiſe zinsſteuerfreien Gebäuden, 
am 1. ni; 

p) die Einkommenſteuer, ſoweit ſolche nicht durch den Abzug 
von den Zinſen oder anderen Bezügen unmittelbar einge— 
bracht wird, am 30. Zuni. 

Werden die obenerwähnten Steuern ſammt Staatszuſchlägen 
nicht ſpäteſtens vierzehn Tage nach Ablauf der voraus feſtgeſtellten 
Zahlungstermine eingezahlt, ſo tritt die Verpflichtung zur Ent— 
richtung von Perzugszinſen ein, welche, inſoferne die ordentliche 
Steuergebür ſammt Staatszuſchlägen für das ganze Jahr 50 fl. 
überſteigt, für je 100 fl. und für jeden Tag mit 1°),, Kreuzer 
von dem auf die oben feſtgeſetzten Einzahlungstermine nächſtfolgenden 
Tage an, einzuheben ſind. 

Wird die Steuerſchuldigkeit nicht binnen vier Wochen nach 
dem Einzahlungstermine abgeſtattet, ſo iſt dieſelbe ſammt den bis 
zum Zahlungstage entfallenden Verzugszinſen ſofort mittelſt des 
vorgeſchriebenen Zwangsverfahrens einzubringen. 

Wien, am 1. April 1892. 

Seiner k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät wirklicher Geheimer Rath, Statthalter 
und Präſident der k. k. Finanz-Landes⸗Direction für Niederöſterreich 


Erich Graf Kielmansegg. 2—3 
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Ad Statth.⸗Z. 19997 
ex 1892. 


Rundmachung 


der k. k. Statthalterei für Riederöſterreich vom 4. April 1892, 

3. 19997, betreffend Beſchränkungen in Bezug auf die Einfuhr 

von Kindern aus den Comitaten: Bars, Hort, Högrat, Heutra, 

Peſt-Pilis-Solt-Riskün, Preßburg, Saros, Zips, Trencsin, Turoc; 

und Sohl nach Riederöſterreich wegen Berbreitung der Lungenſeuche 
in dieſen Gebieten. 

Im Hinblicke auf die zunehmende Verbreitung der Lungen— 
ſeuche der Rinder in den Comitaten: Bars, Hort, Nögrät, Neutra, 
Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Kiskün, Preßburg, Säros, Zips, Trencsin, Turocz 
und Sohl in Ungarn und nachdem dieſe Seuche im laufenden 
Jahre wiederholt bei Rindern conſtatiert worden iſt, welche aus 
für ſeuchenfrei gehaltenen Orten in obigen Gebieten eingeführt 
wurden, findet die k. k. Statthalterei zum Zwecke der Verhütung 
der Einſchleppung dieſer Epizootie nach Niederöſterreich auf Grund 
des § 5 des allgemeinen Thierſeuchen-Geſetzes und der bezüglichen 
Vollzugsverordnung (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35 und 36 ex 4880) die 
Einfuhr von Rindern aus den gedachten Comitaten nach Nieder— 
öſterreich dahin einzuſchränken, daſs bis auf weiteres nur die Zufuhr 
von Schlacht- (Maft- und Beinl-) Vieh im directen Eiſenbahn— 
verkehre nach Wien, St. Marx, mit der ausſchließlichen Beſtimmung 
zur ſofortigen Schlachtung im dortigen Schlachthauſe geſtattet wird. 

Derartige Viehſendungen dürfen daher, ſoferne die betreffenden 
Rinder nicht ſofort nach ihrem Einlangen an das bezeichnete 
Schlachthaus zur Schlachtung abgegeben werden, nur auf dem 
Contumazviehmarkte zum Verkaufe aufgeſtellt und müſſen von dort 
unmittelbar in das Schlachthaus in St. Marx behufs der ſofortigen 
Schlachtung abgegeben werden. 

Übertretungen dieſer Beſtimmungen werden nach dem Geſetze 
vom 24. Mai 1882 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 51), wobei auch die Vor— 
ſchriften des § 46 Thierſeuchen-Geſetz und der dazu gehörigen 
Vollzugsverordnung (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35 und 36), in Anwendung 
kommen, beſtraft. | 

Dieſe Anordnungen treten am 5. April 1892 in Wirkſamkeit. 

Wien, am 4. April 1892. 
33 Kielmansegg m. p. 


M.. 57412 ex 1892. 


XIV. 
Kundmachung. 


Trottoir⸗Beſpritzung.) 
Auf Grund des § 93 des Gemeindeſtatutes für die k. k. Reichs— 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 19. December 1890, L.-G.-Bl. 


Nr. 45, werden die Eigenthümer, Adminiſtratoren oder Beſorger 
der Häuſer, der Baugründe oder ſonſtiger Plätze ſowohl in der 
Inneren Stadt, als auch in den übrigen Gemeindebezirken, in den 
Bezirken XI, XII, XIII, XIV, XV, XVI, XVII, XVIII und XIX 


|. 


nur innerhalb der verbauten geſchloſſenen Bezirkstheile verpflichtet, 
die Fußwege in der ganzen Ausdehnung ihrer Realität, und zwar 


ohne Unterſchied, ob dieſelben gepflaſtert oder ungepflaſtert find, in 
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der Zeit vom 15. April bis 15. October bei trockener Witterung 
täglich zweimal, und zwar vormittags zwiſchen 7 und 8 Uhr, 
nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr beſpritzen, bei naſſer Witterung 
aber vom Kothe reinigen zu laſſen, von welcher Verfügung auch 
die Fußwege vor den öffentlichen Gebäuden nicht ausgenommen ſind. 

In ſolchen engen Gaſſen, in denen keine abgegrenzten Fuß⸗ 
wege beſtehen, iſt längs der betreffenden Realität ein Flächenraum 
in der Breite von mindeſtens 1˙25 Meter zu beſpritzen, beziehungs⸗ 
weiſe zu reinigen. 

Die Nichtbefolgung dieſer Anordnung wird vom Magiſtrate 
nach § 93 des Gemeindeſtatutes mit einer Geldſtrafe bis zum 
Betrage von 200 fl. ö. W. oder mit einer Arreſtſtrafe bis zu 
14 Tagen geahndet. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 

Wien, am 9. April 1892. 283 
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